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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Habakuk ringt mit Gottes Wegen und findet im Glauben Ruhe. Das Buch Habakuk unterscheidet 
sich von anderen prophetischen Schriften durch seinen dialogischen Aufbau: Der Prophet klagt nicht 
primär vor dem Volk, sondern führt ein intensives Gespräch mit Gott. Inmitten von Ungerechtigkeit 
und drohendem Gericht stellt Habakuk Fragen nach Gottes Handeln und Gerechtigkeit. Seine 
ehrlichen Klagen zeigen ein tiefes Ringen mit dem scheinbaren Schweigen Gottes angesichts des 
Bösen. Doch durch Gottes Antworten wächst in ihm ein Vertrauen, das schließlich in einem Lobpreis 
mündet. So wird das Buch zu einem Zeugnis für den Weg vom Zweifel zum Glauben. (Habakuk 1,2-4; 
3,17-19) 

Das Buch Habakuk lehrt, im Glauben zu leben, auch wenn Gottes Handeln unverständlich 
erscheint. Habakuk zeigt, dass es Raum für Fragen und Klagen im Glauben gibt. Der Prophet versteht 
Gottes Wege nicht, insbesondere nicht, warum ein noch gottloseres Volk als Juda zur Züchtigung 
verwendet wird. Dennoch lernt er, dass Gottes Pläne größer sind als menschliches Verständnis. Die 
zentrale Botschaft lautet: „Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben.“ Dieses Vertrauen 
bleibt auch bestehen, wenn äußere Umstände keinen Anlass zur Hoffnung geben. Habakuk ermutigt 
dazu, auf Gottes Gerechtigkeit zu vertrauen, auch wenn sie sich erst in der Zukunft offenbart. 
(Habakuk 2,4) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Habakuk war ein Prophet, der in Zeiten politischer Unsicherheit Gottes Gerechtigkeit suchte. 
Über Habakuk ist wenig bekannt, doch sein Name bedeutet wahrscheinlich „der Umarmende“, was 
seine Haltung des Ringens und Vertrauens gut beschreibt. Er wirkte in einer Phase wachsender 
Bedrohung durch die Babylonier und beklagte die innere Korruption Judas. Der Prophet stand in einer 
Übergangszeit, als das Volk kurz vor dem Gericht durch das Exil stand. Seine Botschaft offenbart ein 
tiefes Verlangen nach Gottes Eingreifen und zugleich das Vertrauen, dass Gottes Gerechtigkeit letztlich 
siegen wird. Habakuk verbindet persönliche Klage mit prophetischer Verkündigung für sein Volk. 
(Habakuk 1,1-4) 

Das Buch Habakuk entstand kurz vor dem babylonischen Exil und spiegelt eine Zeit großer 
Unsicherheit. Die Abfassung wird meist zwischen 612 und 586 v.  Chr. angesetzt, einer Phase 
zwischen dem Fall Assyriens und der zunehmenden Bedrohung Judas durch Babylon. Politische 
Instabilität, soziale Ungerechtigkeit und religiöser Verfall prägten diese Zeit. Habakuk steht zwischen 
Hoffnung und Verzweiflung und verarbeitet seine Fragen an Gott in einer poetisch-prophetischen 
Form. Das Buch zeugt von einem Glauben, der trotz Unsicherheiten an Gottes endgültigem Sieg 
festhält. Es ruft dazu auf, gerade in dunklen Zeiten auf Gottes Verheißungen zu vertrauen. (Habakuk 
2,2-4) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Habakuks Botschaft richtet sich an ein fragendes und leidendes Volk in einer Zeit wachsender 
Bedrohung. Juda war durch innere Korruption, soziale Ungerechtigkeit und politische Unsicherheit 
geprägt. Das Volk erlebte äußeren Druck durch Babylon und musste die Aussicht auf Gericht ertragen. 
Habakuks Klage an Gott spiegelt die Unsicherheit vieler Gläubiger wider, die sich nach Gerechtigkeit 
sehnten. Seine Worte dienen zugleich als Trost und Ermutigung: Gott sieht das Unrecht und wird zur 
rechten Zeit handeln. Das Buch fordert zu Glauben und Geduld auf, auch wenn Gottes Wege noch 
verborgen bleiben. (Habakuk 1,2-4; Habakuk 2,3-4) 

Gottes Volk ist berufen, in Vertrauen und Geduld auf seine Gerechtigkeit zu warten. Habakuk 
zeigt, dass echte Gottesfurcht bedeutet, inmitten von Fragen und Bedrohungen an Gottes Treue 
festzuhalten. Das Volk sollte erkennen, dass Gott auch über das scheinbare Chaos hinaus regiert. Nicht 
äußerer Schein oder politische Macht, sondern der Glaube an Gottes unveränderliche Gerechtigkeit 
gibt Halt. Die Berufung ist klar: im Glauben leben, trotz sichtbarer Ungerechtigkeit. So wird Habakuks 
Botschaft zeitlos - ein Aufruf zu beständigem Vertrauen auf Gottes Zeitplan. (Habakuk 2,4; Habakuk 
3,17-19) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Innere Korruption in Juda offenbart den moralischen Zerfall des Volkes. Habakuk beschreibt eine 
Gesellschaft, die von Gewalt, Rechtsbeugung und sozialer Ungerechtigkeit geprägt ist. Recht wird 
verdreht, das Gesetz verliert seine Kraft, und die Gerechten leiden unter der Bosheit der Mächtigen. 
Diese Zustände führen Habakuk dazu, Gott anzurufen und nach seiner Gerechtigkeit zu fragen. Der 
moralische Verfall zeigt, wie weit sich Juda von Gottes Maßstäben entfernt hatte. Der Prophet hält dem 
Volk einen Spiegel vor und ruft indirekt zur Umkehr. (Habakuk 1,2-4) 

Der Aufstieg Babylons wird als Werkzeug von Gottes Gericht angekündigt. Gott offenbart 
Habakuk, dass er die Chaldäer (Babylonier) benutzen wird, um Juda zu strafen. Diese Antwort erstaunt 
den Propheten, da Babylon selbst für Grausamkeit, Überheblichkeit und Gottlosigkeit bekannt war. 
Dennoch zeigt sich Gottes Souveränität darin, dass er auch heidnische Nationen für seine Zwecke 
einsetzen kann. Der Aufstieg Babylons wird nicht als Zufall, sondern als Teil von Gottes Gericht 
verstanden. Das kommende Unheil soll Juda zur Besinnung und Umkehr führen. (Habakuk 1,5-11) 

Die drohende Zerstörung Jerusalems stellt das Volk vor eine Glaubensprüfung. Habakuks 
Prophetie erfolgt in einer Zeit zunehmender Bedrohung durch Babylon, was das baldige Ende Judas 
und Jerusalems ankündigt. Die Aussicht auf die Zerstörung der heiligen Stadt erschütterte den Glauben 
vieler. Der Prophet ringt stellvertretend mit der Frage, wie Gottes Gerechtigkeit inmitten solcher 
Katastrophen bestehen bleibt. Doch Gott zeigt, dass sein Gericht notwendig ist, um wahre 
Gerechtigkeit herzustellen. Das drohende Gericht wird so zur Gelegenheit für einen erneuerten 
Glauben. (Habakuk 2,8-17) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Gerechtigkeit bleibt bestehen, auch wenn sie verborgen scheint. Habakuk ringt mit der 
Frage, warum Gott das Böse in Juda und unter den Nationen zulässt. Gottes Antwort zeigt, dass seine 
Gerechtigkeit nicht aufgehoben, sondern in einem höheren Zeitplan verwirklicht wird. Auch wenn 
Ungerechtigkeit scheinbar siegt, wird Gott letztlich richten und Recht aufrichten. Der Prophet wird 
eingeladen, auf Gottes Treue zu vertrauen, auch wenn der Weg dahin verborgen bleibt. So wird Gottes 
Gerechtigkeit zum Anker inmitten äußerer Finsternis. (Habakuk 2,2-4) 
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Der Gerechte lebt durch Glauben - nicht durch sichtbare Umstände. Habakuk 2,4 enthält die 
zentrale Aussage, dass wahres Leben im Glauben an Gottes Zusagen besteht. Nicht politische 
Sicherheit oder menschliche Stärke garantieren Rettung, sondern Vertrauen auf Gottes Gerechtigkeit. 
Diese Wahrheit durchzieht das Neue Testament und prägt die Lehre von der Rechtfertigung aus 
Glauben. In Zeiten des Gerichts und der Unsicherheit bewährt sich echter Glaube. Der Gerechte 
klammert sich an Gottes Charakter, auch wenn die äußeren Umstände dagegen sprechen. (Habakuk 
2,4; Römer 1,17) 

Gottes Gericht über stolze Weltreiche ist unausweichlich. Babylon, das Werkzeug des Gerichts über 
Juda, wird selbst aufgrund seiner Habgier, Gewalt und Götzenverehrung gerichtet werden. Gott 
toleriert keine Ungerechtigkeit - weder bei seinem eigenen Volk noch bei den Nationen. Die fünf 
Weherufe gegen Babylon zeigen, dass Hochmut und Unterdrückung sicher zu Fall und Zerstörung 
führen. Kein Reich, das sich gegen Gottes Gerechtigkeit erhebt, wird Bestand haben. Gottes Gericht 
dient letztlich der Wiederherstellung seiner Ordnung. (Habakuk 2,6-20) 

Anbetung im Leid offenbart einen ausgereiften Glauben. Habakuks abschließendes Gebet zeigt 
einen Glauben, der nicht von äußeren Segnungen abhängt. Selbst angesichts von Ernteausfällen, Dürre 
und Elend jubelt der Prophet in Gott, seinem Retter. Dieser Lobpreis aus der Tiefe des Leids wird zu 
einem Zeugnis unverbrüchlichen Vertrauens. Der Glaube, der Gott lobt, auch wenn sichtbare Hilfe 
fehlt, ist Ausdruck geistlicher Reife. Habakuk wird damit zum Vorbild für ein Leben, das an Gottes 
Treue festhält. (Habakuk 3,17-19) 

Seite  von 11 54



5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort ist klar, zuverlässig und erfüllt sich zur rechten Zeit. Habakuk wird beauftragt, die 
Vision aufzuschreiben, damit sie für alle verständlich bleibt. Gottes Offenbarung ist nicht vage oder 
verborgen, sondern deutlich und bestimmt. Auch wenn die Erfüllung auf sich warten lässt, wird Gottes 
Wort nicht scheitern. Die Schrift lädt ein, geduldig auf die Verwirklichung von Gottes Zusagen zu 
vertrauen. Sie bleibt eine feste Grundlage für Glauben und Hoffnung. (Habakuk 2,2-3) 

Prophetisches Reden dient der Ermutigung zum Glauben. Habakuks Prophetie ist nicht nur 
Ankündigung von Gericht, sondern auch Trost für die Gläubigen. Die Botschaft richtet sich an 
Menschen, die angesichts von Ungerechtigkeit und Leid zu verzweifeln drohen. Gottes Wort bestärkt 
darin, auf seine Gerechtigkeit und seine endgültige Rettung zu hoffen. Durch die Schrift wird der 
Glaube herausgefordert und zugleich gestärkt. Prophetisches Reden will Herzen aufrichten und nicht 
zerbrechen. (Habakuk 2,2-4) 

5.2. Gott der Vater 
Gott ist ewig, souverän und gerecht - sein Handeln ist vollkommen. Habakuk bekennt, dass der 
HERR von Ewigkeit her regiert und nicht dem Wandel menschlicher Geschichte unterliegt. Gottes 
Heiligkeit bleibt unberührt von menschlicher Bosheit. Selbst wenn sein Wirken zeitweise 
unverständlich erscheint, ist Gott in seinem Wesen treu und gerecht. Der Prophet lernt, Gottes Wege im 
Vertrauen anzunehmen, auch wenn die Erklärungen fehlen. Gott bleibt der souveräne Lenker der 
Geschichte. (Habakuk 1,12) 

Gottes Heiligkeit fordert Glaube und Ehrfurcht heraus. Die Offenbarung von Gottes Macht und 
Majestät im dritten Kapitel erfüllt Habakuk mit Furcht und Anbetung. Gottes Herrlichkeit übersteigt 
jede menschliche Vorstellung und bringt den Gläubigen zum Staunen. Der Prophet erkennt: Wer Gott 
wahrhaft begegnet, kann nicht gleichgültig bleiben. Anbetung wird zur Antwort auf Gottes erhabene 
Heiligkeit. In Ehrfurcht wächst Vertrauen auf den gerechten und treuen Vater. (Habakuk 3,2-6) 
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5.3. Gott der Sohn 
Der Gerechte wird durch Glauben leben - eine zentrale Wahrheit des Evangeliums. Habakuk 2,4 
bildet die Grundlage für die neutestamentliche Lehre von der Rechtfertigung durch Glauben. Paulus, 
der Hebräerbrief und das Buch Galater greifen diese Wahrheit auf und wenden sie auf das Werk Christi 
an. Jesus Christus erfüllt die Erwartung eines Lebens, das völlig auf Gott vertraut. Durch ihn wird der 
Mensch gerechtfertigt, nicht durch eigene Werke. Der Ruf zum Glauben steht im Zentrum des 
göttlichen Heilsplans. (Römer 1,17; Galater 3,11; Hebräer 10,38) 

Christus wird als Herr und Richter die vollkommene Gerechtigkeit aufrichten. Habakuks Vision 
von Gottes Herrschaft und Gericht findet ihre endgültige Erfüllung in Jesus Christus. Er ist der 
angekündigte Richter, der die Stolzen stürzt und die Gläubigen rettet. Durch Christus wird das Wissen 
um die Herrlichkeit Gottes die ganze Erde erfüllen. Die Prophetie weist über das unmittelbare 
Geschehen hinaus auf die universelle Herrschaft des Messias. Jesu Wiederkunft wird das endgültige 
Gericht und die vollkommene Gerechtigkeit bringen. (Habakuk 2,14; Offenbarung 19,11) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt im Verständnis und in der Weitergabe göttlicher Offenbarung. Habakuk 
empfängt die göttliche Vision nicht aus eigenem Antrieb, sondern durch das Wirken des Geistes. 
Prophetische Einsicht kommt von Gott selbst und soll im Glauben angenommen werden. Der Geist 
leitet den Propheten, Gottes Botschaft klar, mutig und treu zu verkünden. Auch das Volk wird durch 
das Wort und den Geist zur Erkenntnis und Umkehr aufgerufen. Geistgewirkte Offenbarung fordert 
Antwort im Glauben. (Habakuk 2,2-3; vgl. 2. Petrus 1,21) 

Glaube und Gebet werden durch den Geist inmitten der Krise belebt. Habakuks abschließendes 
Gebet zeigt eine vom Geist erfüllte Haltung: Lobpreis trotz äußerer Not. Der Geist Gottes bewirkt 
diese innere Umwandlung von Klage zu Vertrauen. Glauben und Anbetung in schweren Zeiten sind 
keine menschliche Leistung, sondern Frucht göttlichen Wirkens. Der Geist stärkt das Herz, auf Gottes 
unsichtbares Wirken zu hoffen. Die Kraft des Gebets liegt in der geistlichen Erneuerung des Glaubens. 
(Habakuk 3,17-19) 
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5.5. Der Mensch und die Sünde 
Menschliche Arroganz und Gewalt fordern Gottes Gericht heraus. Habakuk klagt über die 
Zunahme von Unrecht, Streit und Gewalt im eigenen Volk. Menschen setzen sich über Gottes Gebote 
hinweg, suchen Macht und Reichtum auf Kosten anderer. Auch Babylon wird als Inbegriff 
menschlicher Selbstherrlichkeit beschrieben. Sünde hat nicht nur persönliche, sondern 
gesellschaftliche Konsequenzen. Gottes Gericht richtet sich gegen diese systematische Verdorbenheit. 
(Habakuk 1,2-4; 2,5-12) 

Selbstgerechter Stolz steht im Gegensatz zum rettenden Glauben. Habakuk stellt den Stolzen, der 
auf sich selbst vertraut, dem Gerechten gegenüber, der auf Gott hofft. Stolz führt zur Selbsttäuschung 
und letztlich zum Untergang. Glaube dagegen gründet sich auf Gottes Verheißung und hält auch in der 
Prüfung stand. Der Mensch wird herausgefordert, seine Abhängigkeit von Gott anzuerkennen und den 
eigenen Hochmut abzulegen. Nur so bleibt Leben möglich. (Habakuk 2,4; 2,5) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung geschieht durch Glauben und nicht durch äußere Umstände. Habakuk zeigt: Nicht 
politische Umwälzungen oder militärische Erfolge bringen Rettung, sondern Vertrauen auf Gottes 
Zusagen. Auch im drohenden Gericht bleibt die Hoffnung bestehen, weil Gott treu ist. Der Glaube 
blickt über das Sichtbare hinaus und hält an der Verheißung fest. Erlösung ist Geschenk Gottes für die, 
die ihm vertrauen, und sie zeigt sich im geistlichen Leben, nicht im äußeren Wohlstand. (Habakuk 2,4; 
3,18) 

Gottes Eingreifen bringt Leben aus Tod und Hoffnung aus Gericht. Obwohl Habakuk von 
Zerstörung, Hunger und Not spricht, endet das Buch in freudigem Lob. Erlösung bedeutet nicht immer 
sofortige Befreiung von Leid, sondern neues Leben in der Gemeinschaft mit Gott. Gottes rettendes 
Eingreifen erfüllt die tiefste Sehnsucht des Glaubenden. Erlösung wird so zu einer Erfahrung der Treue 
Gottes, die auch das schwerste Gericht überstrahlt. (Habakuk 3,17-19) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Gottes Volk ist aufgerufen, im Glauben zu leben - auch ohne sichtbare Erfüllung. Habakuk ruft 
Juda dazu auf, Gott zu vertrauen, selbst wenn äußere Sicherheit fehlt. Der Glaube an Gottes 
Gerechtigkeit soll stärker sein als die Angst vor dem Gericht. Das Volk soll sich nicht von Umständen, 
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sondern von Gottes Wesen leiten lassen. Inmitten des Wartens wird das gläubige Ausharren zur Form 
des Gehorsams. Gottes Volk lebt aus der Hoffnung, nicht aus dem Augenschein. (Habakuk 2,4; 
3,17-18) 

Die Nationen stehen unter Gottes Gericht - aber auch unter seiner Herrschaft. Habakuk kündigt 
Gericht über Babylon an und macht deutlich: Kein Volk steht über Gottes Maßstab. Die Völker der 
Erde werden für ihre Schuld zur Rechenschaft gezogen. Gleichzeitig verheißt Gott eine Zukunft, in der 
seine Herrlichkeit alle Nationen erfüllt. So wird Israel ermahnt, nicht in nationaler Selbstsicherheit zu 
verharren, sondern Gottes weltweites Handeln zu erkennen. (Habakuk 2,8-14) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Geistliche Wesen werden im Buch nicht genannt - der geistliche Kampf ist innerlich. Habakuk 
richtet den Blick nicht auf unsichtbare Mächte, sondern auf das Ringen des Herzens mit Gottes Wegen. 
Die wahre Auseinandersetzung findet im Inneren des Menschen statt - im Spannungsfeld von Glaube, 
Zweifel und Vertrauen. Der Kampf gegen Versuchung und Resignation wird im Gebet und durch das 
prophetische Wort geführt. Damit wird der geistliche Konflikt in eine persönliche Dimension verlegt. 
(Habakuk 3,16-19) 

Das göttliche Handeln bleibt souverän - unabhängig von unsichtbaren Feinden. Gottes Macht und 
Gericht zeigen sich gegenüber den Nationen ohne sichtbaren Widersacher. Kein Engel und kein 
Dämon tritt auf - der Fokus liegt auf Gottes souveränem Handeln in der Geschichte. Die 
Gerichtsansage gegen Babylon und die Errettung seines Volkes machen deutlich, dass Gott allein Herr 
über alles Sichtbare und Unsichtbare ist. (Habakuk 2,20) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Der Tag des HERRN bringt Gericht über die Nationen und Herrlichkeit für die Erde. Habakuk 
sieht eine Zukunft, in der Gottes Gerechtigkeit öffentlich offenbar wird. Die stolzen Weltreiche 
vergehen, doch die Erkenntnis der Herrlichkeit des HERRN wird die ganze Erde erfüllen. Diese Vision 
reicht über Habakuks Zeit hinaus und kündigt den kommenden Tag Gottes an - als Ziel der Geschichte 
und Hoffnung der Gläubigen. (Habakuk 2,14) 
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Gottes endgültiger Triumph steht fest - auch wenn er noch aussteht. Der Prophet zeigt, dass Gottes 
Handeln nicht immer sofort sichtbar ist, aber unumstößlich eintritt. Das Gericht über Babylon ist ein 
Vorgeschmack auf das letzte Gericht. Der Glaube hält an dieser Verheißung fest, auch wenn sich 
Gottes Zeitplan anders entfaltet als erwartet. Die Zukunft gehört nicht den Mächtigen, sondern dem 
HERRN. (Habakuk 2,3; 3,16) 
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6. Grobgliederung 
Habakuk - Glaube im Angesicht von Gericht und Verheißung des kommenden Reiches 

Teil 1: Habakuks erste Klage und Gottes Antwort (Habakuk 1,1-11) 

1. Habakuks erste Klage: Warum lässt Gott das Unrecht zu? (1,1-4) 

1.1. Hilfeschrei wegen Gewalt und Gesetzlosigkeit im Volk (1,1-2) 

1.2. Klage über das Verderben und die Untätigkeit des Rechts (1,3-4) 

2. Gottes erste Antwort: Das Gericht durch die Chaldäer (1,5-11) 

2.1. Ankündigung der Erweckung der Chaldäer als Gerichtswerkzeug (1,5-7) 

2.2. Beschreibung ihrer Grausamkeit und militärischen Macht (1,8-11) 

Teil 2: Habakuks zweite Klage und Gottes Rechtfertigung (Habakuk 1,12-2,20) 

3. Habakuks zweite Klage: Warum wird ein noch schlimmeres Volk als Richter gebraucht? 
(1,12-17) 

3.1. Gottes ewiger Charakter im Kontrast zur Gewalt der Chaldäer (1,12-13) 

3.2. Klage über die Rücksichtslosigkeit der Eroberer (1,14-17) 

4. Habakuks Erwartung auf Gottes Antwort (2,1) 

4.1. Der Prophet stellt sich auf seinen Wachposten (2,1) 

5. Gottes zweite Antwort: Der Gerechte wird aus Glauben leben (2,2-20) 

5.1. Aufruf, die Vision aufzuschreiben - sie wird sicher eintreffen (2,2-3) 

5.2. Der Grundsatz: „Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben“ (2,4) 

5.3. Fünf Weherufe über den Stolz und die Grausamkeit der Chaldäer (2,5-19) 

5.3.1. Habgier und ungerechter Gewinn (2,6-8) 

5.3.2. Stolze Sicherheit und falsche Hoffnung (2,9-11) 

5.3.3. Gewalt und Unrecht im Städtebau (2,12-14) 
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5.3.4. Ausschweifung und Schamlosigkeit (2,15-17) 

5.3.5. Götzendienst und falsche Religion (2,18-19) 

5.4. Gottes abschließende Erklärung: „Der HERR ist in seinem heiligen Tempel“ (2,20) 

Teil 3: Habakuks Gebet und Lobpreis Gottes (Habakuk 3,1-19) 

6. Habakuks Gebet um Erneuerung (3,1-2) 

6.1. Bitte um Wiederbelebung von Gottes Taten (3,1-2a) 

6.2. Bitte um Erbarmen im Zorn (3,2b) 

7. Die Erscheinung Gottes in Macht und Gericht (3,3-15) 

7.1. Erinnerung an Gottes gewaltige Taten in der Geschichte (3,3-7) 

7.2. Gottes Macht über Natur und Nationen (3,8-12) 

7.3. Sieg über die Feinde zur Rettung seines Volkes (3,13-15) 

8. Habakuks Bekenntnis des Glaubens und der Freude im HERRN (3,16-19) 

8.1. Furcht vor dem kommenden Gericht (3,16) 

8.2. Vertrauen auf Gottes Versorgung trotz äußerlicher Not (3,17-18) 

8.3. Der HERR als Stärke und Halt (3,19) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch Habakuk ist eine prophetische Auseinandersetzung mit Gottes Wegen in einer Welt voller 
Ungerechtigkeit. Der Prophet bringt seine Fragen, Zweifel und Klagen direkt vor Gott, erhält aber 
keine sofortige Lösung - sondern eine Einladung zum Vertrauen. Inmitten von Verfall, Bedrohung und 
Gericht steht der Aufruf, im Glauben zu leben. Der berühmte Satz „Der Gerechte wird durch seinen 
Glauben leben“ bildet das Zentrum dieser Botschaft. Gottes Gericht über Babylon wird angekündigt, 
doch seine Gnade gilt den Treuen. Am Ende steht ein Lobpreis, der nicht auf äußere Umstände, 
sondern auf Gottes Wesen gegründet ist. 

7.2. Anwendungen 
Glaube bedeutet Vertrauen trotz Fragen. Habakuk zeigt, dass auch Gläubige ringen dürfen - Gott 
lädt dazu ein, Zweifel ehrlich vor ihn zu bringen. Doch Glaube bedeutet, auf Gott zu vertrauen, auch 
wenn man seine Wege noch nicht versteht. Reifer Glaube hält an Gottes Wesen fest, selbst wenn die 
Welt ins Wanken gerät. 

Gottes Zeitplan ist vollkommen. Die Verheißung Gottes erfüllt sich gewiss, auch wenn sie auf sich 
warten lässt. Geduld und Treue sind entscheidende Haltungen für alle, die auf Gottes Eingreifen 
hoffen. Der Gerechte lebt nicht aus dem Augenschein, sondern aus dem Vertrauen auf das, was noch 
kommen wird. 

Lobpreis im Leid ist Ausdruck geistlicher Reife. Habakuk schließt mit einem Lied des Vertrauens, 
obwohl die äußere Lage katastrophal bleibt. Wahre Anbetung besteht nicht im Wohlstand, sondern in 
der Hingabe an Gott selbst. Wer Gott auch im Dunkeln ehrt, bezeugt lebendigen Glauben. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist der Hauptinhalt des Buches Habakuk? 

Antwort: Der prophetische Dialog zwischen Habakuk und Gott über die Frage nach 
Gerechtigkeit, Gottes Handeln in der Geschichte und die Bedeutung des Glaubens. 

2. Wer war der Verfasser des Buches Habakuk? 

Antwort: Der Prophet Habakuk, dessen Name „der Umarmende“ bedeutet - über seine 
Herkunft ist wenig bekannt. 

3. Wann wurde das Buch Habakuk vermutlich verfasst? 

Antwort: Zwischen 612 und 586 v. Chr., also in der Zeit des moralischen Zerfalls Judas vor 
dem babylonischen Exil. 

4. An wen richtet sich die Botschaft Habakuks? 

Antwort: Zunächst an Gott selbst im Rahmen einer Klage, dann aber auch als Orientierung an 
das Volk Juda inmitten der Krise. 

5. Welche historischen Umstände prägen das Buch Habakuk? 

Antwort: Die wachsende Bedrohung durch Babylon, innere Ungerechtigkeit in Juda und die 
Ankündigung des göttlichen Gerichts. 

6. Was ist der zentrale theologischer Leitsatz des Buches? 

Antwort: „Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben“ - eine Aussage von großer 
Bedeutung im Alten und Neuen Testament. 

7. Wie zeigt sich Gottes Wesen im Buch Habakuk? 

Antwort: Als souveräner, gerechter und heiliger Gott, dessen Wege manchmal verborgen, aber 
immer weise sind. 

8. Was ist die Antwort des Glaubens auf Gottes Handeln? 
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Antwort: Vertrauen, Geduld und Lobpreis - selbst in Zeiten äußerer Not oder scheinbarer 
Gottverlassenheit. 

9. Welche Stellung nimmt Habakuk selbst im Buch ein? 

Antwort: Er ist der klagende, fragende und zugleich glaubende Prophet, der von der Anklage 
zum Lob Gottes geführt wird. 

10. Welche Bedeutung hat das Buch Habakuk für heutige Gläubige? 

Antwort: Es lehrt, in schwierigen Zeiten auf Gottes Gerechtigkeit zu vertrauen und im 
Glauben standhaft zu bleiben - auch ohne sofortige Antworten. 
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Kommentierung 

Teil 1: Habakuks erste Klage und Gottes Antwort (Habakuk 
1,1-11) 

1. Habakuks erste Klage: Warum lässt Gott das Unrecht zu? 
(1,1-4) 

1.1. Hilfeschrei wegen Gewalt und Gesetzlosigkeit im Volk (1,1-2) 
Gott erscheint fern, obwohl sein Prophet schreit. Habakuk beginnt seine Weissagung mit einem 
Hilfeschrei, der tiefes geistliches Ringen ausdrückt: „Wie lange, o HERR, soll ich schreien, und du 
hörst nicht?“ Die Worte zeigen einen Zustand, in dem Gebet nicht sofort Erhörung findet und göttliche 
Reaktion ausbleibt. Dies ist nicht Ausdruck des Unglaubens, sondern der Glaube, der leidet und fragt. 
Habakuks Anklage erhebt sich nicht gegen Gott, sondern richtet sich im Glauben an ihn. Das „Schreien 
wegen Gewalttat“ verweist auf eine innere Erschütterung durch das sittliche und geistliche Chaos im 
Volk. Der Prophet sieht die Entfremdung von Gottes Geboten, aber auch das scheinbare Schweigen 
Gottes dazu. Die Not liegt weniger in der äußeren Lage als in der Tatsache, dass der HERR scheinbar 
nicht eingreift. Der Glaube sucht nach Antworten, wo Gottes Geduld als Untätigkeit erscheint. Diese 
Verse zeigen, dass echte Gottesfurcht auch die Freiheit zur Klage kennt. (Habakuk 1,1-2; Psalm 
13,1-2; Klagelieder 3,8; Psalm 10,1) 

Der Glaube wird durch das Schweigen Gottes auf die Probe gestellt. Die Frage des Propheten, wie 
lange er rufen müsse, bis Gott eingreift, offenbart einen tiefen Konflikt: Gottes Heiligkeit steht im 
Widerspruch zur scheinbaren Toleranz gegenüber Ungerechtigkeit. Die verwendeten Begriffe zeigen, 
dass das Maß der Sünde voll ist – Gewalt, Unrecht und Gesetzlosigkeit herrschen im Volk. Die 
Unsichtbarkeit des göttlichen Handelns lässt Habakuk innerlich erschüttern, denn er weiß, dass Gott 
gerecht und heilig ist. Gerade diese Erkenntnis lässt sein Rufen umso intensiver erscheinen. Die 
Anspannung zwischen Gottes Charakter und seiner momentanen Zurückhaltung ist für den Gerechten 
schwer auszuhalten. Doch diese Spannung wird im Buch nicht aufgelöst durch Distanz, sondern durch 
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vertieftes Vertrauen. Gottes Schweigen ist niemals Gleichgültigkeit, sondern Teil seines souveränen 
Plans. (Habakuk 1,2; Psalm 94,3-7; Jesaja 59,14-15; Psalm 73,12-17) 

1.2. Klage über das Verderben und die Untätigkeit des Rechts 
(1,3-4) 

Das moralische Fundament der Gesellschaft ist gebrochen und Gott schaut zu. Habakuk 
beobachtet, wie Gesetzlosigkeit und Schuld zunehmen: Die Gerechten werden bedrängt, Opfer werden 
tunlich gemacht, das Rechtssystem wird missachtet. Diese Zustände zeigen Verfall auf mehreren 
Ebenen – ethisch, sozial, politisch – und offenbaren, wie tief der Abfall ist. Gottes Gebote gelten nicht 
mehr als Richtschnur, sondern werden ignoriert oder sogar verspottet. Das Volk weigert sich, das Böse 
zu sehen oder zu benennen; der Gerechte bleibt ungeschützt. Der Prophet spricht nicht nur vom Chaos, 
sondern von einem Zustand, der Gottes Zorn herausfordert, weil Gerechtigkeit und Fürsorge 
vernachlässigt werden. Diese Untätigkeit des Rechts ist nicht nur ein Versagen menschlicher 
Institutionen, sondern zeigt, wie sehr die Sünde das gesamte Gemeinwesen durchdrungen hat. 
Habakuks Klage ruft zum Bewusstsein: Ein Glaube, der demütig vor Gott lebt, darf Ungerechtigkeit 
nicht passiv hinnehmen. (Habakuk 1,3; Psalm 11,5-7; Jesaja 5,20-24; Amos 5,11-15) 

Gottes Geduld wird herausgefordert – das Ende des Verfalls ist nah. Die Beschreibung spricht von 
Verfall, Zerstörung und Hoffnungslosigkeit, als seien Mauern gefallen und das moralische Rückgrat 
der Gemeinschaft gebrochen. Der Prophet zeigt, dass das, was bereits gestrandet ist – Gerechtigkeit, 
Einsicht, Verantwortung –, bald nicht mehr wiederhergestellt wird, wenn Gott nicht eingreift. Die 
Untätigkeit gegenüber dem Unrecht verschlimmert das Leid; Menschen wissen nicht mehr, wem sie 
trauen können. In einer solchen Situation wird Gottes Geduld auf die Probe gestellt; sein Urteil naht, 
weil das Böse sich verfestigt hat. Habakuk deutet an, dass das Maß voll ist und die Zeit der Umkehr 
nur noch kurz sein dürfte. Diese prophetische Warnung richtet sich nicht nur an sein eigenes Volk, 
sondern spricht in die gesamte Weltgeschichte hinein: Wo das Recht verachtet wird und die Gerechten 
darunter leiden, da ist Gottes Gericht eine Sicherheit. (Habakuk 1,4; Psalm 7,11; 5. Mose 32,34-36; 
Jesaja 3,8-9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 1,1-4) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 1,1-4 eröffnet das Buch mit der ersten Klage des Propheten und legt den inneren Konflikt 
zwischen Gottes Heiligkeit und der sichtbaren Wirklichkeit offen. Habakuk richtet seine Worte direkt 
an den HERRN und bringt sein Ringen über anhaltendes Unrecht zum Ausdruck. Gewalt, Verderben 
und Streit bestimmen das öffentliche Leben Judas. Das Recht verliert seine Wirksamkeit und wird 
verdreht, sodass die Gottlosen die Gerechten bedrängen. Gottes scheinbares Schweigen verstärkt die 
Spannung, da das Böse unbegrenzt fortzuschreiten scheint. Der Text macht deutlich, dass das Problem 
nicht Unwissen, sondern das Ausbleiben göttlichen Eingreifens ist. Habakuks Klage entspringt nicht 
Unglauben, sondern einem tiefen Vertrauen in Gottes Gerechtigkeit. Gerade weil Gott als gerecht 
bekannt ist, wird sein Zögern als schwer erträglich empfunden. Der Abschnitt zeigt, dass echter Glaube 
Raum für ehrliche Klage hat. Habakuk 1,1-4 bildet damit den Ausgangspunkt für den prophetischen 
Dialog über Gottes Handeln in Zeiten moralischen Verfalls. 

Anwendungen:  

Glaube darf Gottes Schweigen offen benennen. Der Text zeigt einen Propheten, der seine Not 
ungefiltert vor Gott bringt. Klage wird hier nicht als Unglaube, sondern als Ausdruck ernsthaften 
Vertrauens sichtbar. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie lehrt, dass geistliche Reife Ehrlichkeit 
vor Gott einschließt. 

Gesellschaftlicher Verfall beginnt mit der Verdrehung des Rechts. Habakuk beschreibt eine 
Situation, in der das Recht seine ordnende Kraft verloren hat. Unrecht wird normalisiert, während 
Gerechtigkeit unterdrückt wird. Dieses Prinzip zeigt, dass geistlicher Niedergang immer auch 
rechtliche und soziale Folgen hat. 

Gottes Geduld ist kein Zeichen göttlicher Gleichgültigkeit. Der Text macht deutlich, dass Gottes 
scheinbare Untätigkeit Spannung erzeugt, aber nicht seine Heiligkeit aufhebt. Das Ausbleiben 
unmittelbaren Gerichts bedeutet nicht das Ausbleiben göttlicher Gerechtigkeit. Diese Wahrheit ist 
heute bedeutsam, weil sie zum Ausharren im Glauben auf Gottes Zeitplan hinführt. 
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2. Gottes erste Antwort: Das Gericht durch die Chaldäer 
(1,5-11) 

2.1. Ankündigung der Erweckung der Chaldäer als 
Gerichtswerkzeug (1,5-7) 

Gott handelt überraschend und souverän – auch durch unerwartete Werkzeuge. Der HERR 
antwortet auf Habakuks Klage mit einer Ankündigung, die alles Bekannte übersteigt: Er wird ein Werk 
tun, das so außergewöhnlich ist, dass man es nicht glauben würde, selbst wenn man es erzählt bekäme. 
Diese Aussage zeigt, dass Gottes Wege nicht den menschlichen Erwartungen entsprechen. Der Prophet 
hatte mit Eingreifen gerechnet, aber nicht auf diese Weise. Statt einer inneren Reform sendet Gott 
äußeres Gericht – durch die Chaldäer. Die Erweckung dieses Volkes ist kein Zufall, sondern göttlich 
gewollt und gelenkt. Die Chaldäer, ein aufstrebendes und gefürchtetes Volk, werden als Werkzeug in 
Gottes Hand beschrieben. Damit wird deutlich: Auch heidnische Mächte können in Gottes Heilsplan 
eine Rolle spielen. Die Souveränität Gottes erstreckt sich über die Geschichte aller Nationen. Sein 
Handeln folgt einem übergeordneten Plan, auch wenn der Mensch ihn nicht sofort begreift. Das 
Gericht beginnt nicht mit Erbarmen, sondern mit der Offenbarung göttlicher Heiligkeit. Der Glaube 
wird hier auf die Probe gestellt – denn Gott bleibt gerecht, auch wenn sein Handeln fremd erscheint. 
(Habakuk 1,5-6; Jesaja 55,8-9; Daniel 4,17; Jesaja 10,5-7) 

Der HERR lenkt die Geschichte – auch durch gottlose Völker. Die Chaldäer werden als ein 
„grimmiges und ungestümes Volk“ bezeichnet, das über große Gebiete herfällt, um Besitz zu ergreifen. 
Ihre Beschreibung ist erschreckend, aber sie wird ausdrücklich mit Gottes Willen verbunden. Der 
HERR „erweckt“ sie – also steht ihre Machtzunahme unter göttlicher Aufsicht. Diese Wahrheit ist 
herausfordernd, denn das Gericht trifft nicht nur Einzelne, sondern ganze Völker. Gottes Gerichtsmittel 
sind manchmal härter, als der Mensch es für gerecht halten würde. Doch darin offenbart sich seine 
unantastbare Heiligkeit. Der Einsatz der Chaldäer ist kein Zeichen göttlicher Zustimmung zu ihrem 
Tun, sondern ein Ausdruck seiner souveränen Strafgerechtigkeit. Die Beschreibung macht deutlich, 
dass Gottes Werk oft durch unheilige Werkzeuge geschieht, ohne dass er selbst dadurch unheilig wird. 
Die Chaldäer sind Werkzeuge des Gerichts, keine Vorbilder. Damit zeigt sich erneut: Gottes Gedanken 
sind höher als menschliche. Er gebraucht sogar Feinde seines Volkes, um dieses zur Umkehr zu führen. 
(Habakuk 1,6-7; Sprüche 21,1; Jesaja 13,3-5; Amos 6,14) 
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2.2. Beschreibung ihrer Grausamkeit und militärischen Macht 
(1,8-11) 

Die Chaldäer sind ein Instrument der göttlichen Strafe – furchterregend und unaufhaltsam. 
Habakuk beschreibt in dichter Sprache die militärische Überlegenheit der Chaldäer. Ihre Pferde sind 
schneller als Leoparden und wilder als Wölfe – Bilder für Schnelligkeit, Wildheit und unerbittliche 
Härte. Ihre Reiter kommen von fern und sind entschlossen zur Eroberung. Das Bild des Feindes ist 
erschreckend und betont die Unaufhaltsamkeit ihres Vormarsches. Die Beschreibung zeigt, dass das 
Gericht keine symbolische Drohung ist, sondern real bevorsteht. Die Chaldäer sind nicht nur stark, 
sondern auch gefürchtet – ihre Ankunft gleicht einem Sturm. Sie sammeln Gefangene wie Sand – ein 
Bild für ihre Masse und Effizienz. Die Prophetie macht deutlich, dass der HERR sein Volk durch ein 
Mittel richtet, das selbst als Gericht erfahrbar ist. Doch in all ihrer Grausamkeit bleiben die Chaldäer 
nicht unabhängig: Sie handeln im Rahmen göttlicher Zulassung. Diese Realität fordert zur Demut und 
zum Vertrauen in Gottes Plan. Auch wenn die Mittel furchtbar erscheinen, ist ihr Ursprung letztlich bei 
Gott. (Habakuk 1,8-9; Jesaja 5,26-30; Jeremia 4,13; Nahum 2,4) 

Menschlicher Stolz ist kurzlebig – Gottes Gerechtigkeit bleibt bestehen. Die Chaldäer spotten über 
Könige, sie verlachen Herrscher und befestigte Städte. Ihre militärische Übermacht führt zu einem 
gefährlichen Selbstvertrauen. Sie bauen Belagerungstürme und nehmen Städte scheinbar mühelos ein. 
Doch der Text endet mit einem entscheidenden Hinweis: Ihr Geist verändert sich, und sie verfehlen 
sich – ihre eigene Kraft machen sie zu ihrem Gott. Diese Aussage zeigt, dass ihre Herrschaft nicht 
ewig währt. Der Stolz, der aus militärischem Erfolg erwächst, führt zur geistlichen Verblendung. Sie 
erkennen ihre Abhängigkeit von Gott nicht, sondern verherrlichen ihre eigene Macht. Doch genau dies 
ist ihre Schuld, die späteres Gericht nach sich ziehen wird. Die göttliche Gerechtigkeit richtet nicht nur 
Israel, sondern auch die Werkzeuge, die Gott gebraucht. Der HERR bleibt souverän über jede 
menschliche Hybris. Was im Moment unaufhaltsam erscheint, ist in Gottes Plan zeitlich begrenzt und 
geistlich eingeordnet. Gottes Langmut bedeutet nicht Zustimmung – auch die Chaldäer werden ihrem 
Gericht nicht entgehen. (Habakuk 1,10-11; Jesaja 10,12-13; Jeremia 50,29-31; Daniel 4,30-32) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 1,5-11) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 1,5-11 enthält Gottes erste Antwort auf die Klage des Propheten und offenbart ein 
überraschendes und erschütterndes Gerichtshandeln. Der HERR kündigt ein Werk an, das menschliche 
Vorstellungskraft übersteigt und selbst bei Ankündigung kaum geglaubt würde. Gott erweckt die 
Chaldäer als Werkzeug seines Gerichts über Juda. Diese Macht wird als grausam, schnell und 
militärisch überlegen beschrieben. Ihr Auftreten ist von Gewalt, Furcht und rücksichtsloser Expansion 
geprägt. Könige, Festungen und Widerstandsmächte verlieren angesichts ihres Vormarsches jede 
Bedeutung. Dennoch handeln die Chaldäer nicht unabhängig, sondern innerhalb der göttlichen 
Zulassung. Gleichzeitig wird ihre innere Haltung offenbart: Sie vergötzen ihre eigene Stärke. Damit 
deutet der Text bereits an, dass auch dieses Werkzeug des Gerichts nicht ohne Schuld bleibt. Gottes 
Souveränität umfasst sowohl das Gericht über sein Volk als auch die spätere Verantwortung der 
Nationen. Habakuk 1,5-11 macht deutlich, dass Gottes Wege höher sind als menschliche Erwartungen. 

Anwendungen:  

Gott handelt souverän, auch durch unerwartete und fremde Mittel. Der Text zeigt, dass Gottes 
Antwort nicht menschlichen Erwartungen entspricht. Er gebraucht eine heidnische Macht als 
Werkzeug seines Gerichts. Diese Einsicht macht deutlich, dass Gottes Handeln nicht an menschliche 
Kategorien von Angemessenheit gebunden ist. 

Göttliches Gericht kann zugleich erschütternd und gerecht sein. Habakuk wird mit einer Realität 
konfrontiert, die den Glauben herausfordert. Gottes Heiligkeit schließt den Einsatz harter Mittel ein, 
ohne dabei ungerecht zu werden. Dieses Prinzip zeigt, dass göttliche Gerechtigkeit nicht immer mit 
menschlichem Empfinden übereinstimmt. 

Menschlicher Stolz entwertet selbst göttlich zugelassene Macht. Der Text offenbart, dass die 
Chaldäer ihre eigene Kraft vergötzen. Damit wird ihre spätere Verurteilung bereits vorbereitet. Diese 
Wahrheit ist heute bedeutsam, weil sie zeigt, dass Erfolg ohne Demut vor Gott in Schuld umschlägt. 
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Teil 2: Habakuks zweite Klage und Gottes Rechtfertigung 
(Habakuk 1,12-2,20) 

3. Habakuks zweite Klage: Warum wird ein noch schlimmeres 
Volk als Richter gebraucht? (1,12-17) 

3.1. Gottes ewiger Charakter im Kontrast zur Gewalt der Chaldäer 
(1,12-13) 

Gottes Ewigkeit und Heiligkeit stehen über jeder historischen Gewalt. Habakuk beginnt seine 
zweite Klage mit einer tiefen theologischen Wahrheit: „Bist du nicht von Urzeit her, o HERR, mein 
Gott, mein Heiliger?“ Diese Anrede betont Gottes Unveränderlichkeit, Souveränität und Heiligkeit. Im 
Angesicht der angekündigten Züchtigung durch ein noch gottloseres Volk hält der Prophet an Gottes 
ewigem Wesen fest. Gerade weil der HERR ewig ist, kann sein Handeln nicht willkürlich oder unheilig 
sein. Habakuk ringt mit dem Gedanken, dass der Heilige Israels ein Volk wie die Chaldäer zur 
Züchtigung gebrauchen kann. Die Aussage „Wir werden nicht sterben“ drückt zugleich Hoffnung und 
Glaubensgewissheit aus: Gottes Bundesvolk wird nicht ausgelöscht, weil der HERR treu ist. Inmitten 
erschütternder Offenbarungen klammert sich der Glaube an Gottes Wesen, nicht an Umstände. 
(Habakuk 1,12; 2. Mose 3,14; Psalm 90,2; Jesaja 40,28) 

Gottes Reinheit erträgt das Böse nicht – doch sein Plan umfasst auch Gerichte durch Sünder. 
Habakuk bringt seine tiefe Irritation über Gottes Handeln zum Ausdruck: „Deine Augen sind so rein, 
dass sie das Böse nicht ansehen können.“ Diese Aussage gründet in der Heiligkeit Gottes und stellt 
eine Spannung her: Wie kann ein heiliger Gott solch ein unreines Volk wie die Chaldäer als 
Gerichtswerkzeug gebrauchen? Der Prophet sieht nicht nur die Gewalt der Feinde, sondern ihre 
Gottlosigkeit – und fragt, warum sie Erfolg haben dürfen. Die Klage stellt nicht Gottes Souveränität 
infrage, sondern sucht nach einem tieferen Verständnis seines Handelns. Die Frage offenbart eine 
w e s e n t l i c h e g e i s t l i c h e S p a n n u n g : G o t t e s We g e s i n d h ö h e r a l s m e n s c h l i c h e 
Gerechtigkeitsvorstellungen. Doch selbst im Gericht bleibt der HERR gerecht – er gebraucht die 
Chaldäer, ohne ihr Tun zu rechtfertigen. (Habakuk 1,13; Psalm 5,5; Jesaja 10,15; Römer 9,17-21) 
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3.2. Klage über die Rücksichtslosigkeit der Eroberer (1,14-17) 
Die Chaldäer behandeln Menschen wie willenlose Beute. Habakuk beschreibt das Vorgehen der 
Chaldäer mit dem Bild von Menschen, die wie Fische im Meer oder kriechende Tiere ohne Herrscher 
sind. Diese Metapher offenbart die radikale Entmenschlichung, die durch das babylonische 
Eroberungsdenken geschieht. Die Völker werden als rechtlos, führungslos und schutzlos dargestellt – 
eine Beute, die bedenkenlos eingesammelt wird. Die Chaldäer handeln, als hätten sie allein das Recht, 
zu herrschen, zu töten und auszubeuten. Der Prophet zeigt, dass das Maß der Grausamkeit nicht nur 
militärisch, sondern moralisch erschütternd ist. In dieser Beschreibung steckt eine tiefe Kritik an einer 
Macht, die Gottes Ordnungen missachtet und menschliches Leben verachtet. Es geht nicht allein um 
politische Unterwerfung, sondern um geistlich begründete Anklage gegen gottlose Gewalt. (Habakuk 
1,14; Jesaja 10,13-14; Psalm 10,8-10; Klagelieder 2,21) 

Die Chaldäer verehren ihr eigenes Kriegssystem – und missachten Gott. Habakuk zeigt, wie die 
Chaldäer ihre militärische Taktik und ihr eigenes Machtinstrument religiös überhöhen: Sie opfern ihren 
Netzen und rühmen sich der Beute. Damit wird nicht nur menschliche Kraft vergötzt, sondern auch 
eine gottlose Weltanschauung etabliert. Sie verdanken ihren Erfolg nicht göttlicher Gunst, sondern 
sehen sich selbst als Ursprung und Ziel ihres Triumphs. Diese Haltung zeigt das Wesen des Hochmuts 
– eine Selbstverherrlichung, die keine Rechenschaft mehr kennt. Der Prophet fragt erschüttert: „Soll 
das ohne Aufhören so weitergehen?“ Darin liegt die Spannung des Glaubens: Der Gerechte erkennt das 
Unrecht, wartet aber auf Gottes Eingreifen. Habakuks Frage ist kein Zweifel an Gottes Macht, sondern 
Ausdruck des Ringens um Gerechtigkeit. (Habakuk 1,15-17; Jesaja 2,11; Jeremia 50,29-31; Daniel 
4,30-31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 1,12-17) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 1,12-17 enthält die zweite Klage des Propheten und vertieft das Ringen um Gottes 
Gerechtigkeit. Ausgangspunkt ist das Bekenntnis zu Gottes Ewigkeit, Heiligkeit und Bundestreue, das 
der Klage einen festen theologischen Rahmen gibt. Habakuk hält daran fest, dass Gott sein Volk nicht 
preisgibt, auch wenn Gericht angekündigt ist. Gleichzeitig stellt sich die drängende Frage, wie ein 
heiliger Gott ein noch gottloseres Volk als Werkzeug gebrauchen kann. Die Gewalt und 
Rücksichtslosigkeit der Chaldäer werden als Entmenschlichung ganzer Völker beschrieben. Menschen 
erscheinen wie wehrlose Beute, ausgeliefert einer unersättlichen Macht. Die Chaldäer verherrlichen ihr 
eigenes Kriegssystem und machen ihre Stärke zum Gegenstand religiöser Verehrung. Damit wird ihre 
Schuld klar benannt, ohne Gottes Souveränität infrage zu stellen. Die Klage endet offen und wartet auf 
göttliche Antwort. Habakuk 1,12-17 macht deutlich, dass echter Glaube Gottes Wesen festhält, auch 
wenn sein Handeln unverständlich bleibt. 

Anwendungen:  

Glaube hält an Gottes Wesen fest. Der Text zeigt, dass Habakuks Klage mit einem Bekenntnis zu 
Gottes Ewigkeit und Heiligkeit beginnt. Theologische Gewissheit trägt den Glauben durch ungelöste 
Spannungen. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie lehrt, Gottes Charakter über momentane 
Erfahrungen zu stellen. 

Gottes Souveränität hebt Verantwortung nicht auf. Habakuk erkennt, dass die Chaldäer von Gott 
gebraucht werden, ohne ihr Unrecht zu entschuldigen. Macht wird zugelassen, aber nicht legitimiert. 
Dieses Prinzip zeigt, dass Gott Geschichte lenkt, ohne Schuld zu relativieren. 

Selbstvergöttlichte Macht führt ins Gericht. Der Text entlarvt eine Macht, die ihre eigene Stärke 
anbetet. Selbstvergöttlichung zerstört moralische Orientierung und menschliche Würde. Diese 
Wahrheit bleibt bedeutsam, weil sie die Grenzen aller gottlosen Machtausübung aufzeigt. 
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4. Habakuks Erwartung auf Gottes Antwort (2,1) 
Glaube bedeutet, geduldig und aufmerksam auf Gottes Antwort zu warten. Habakuk stellt sich 
auf seinen Wachposten, um zu hören, was der HERR ihm sagen wird. Diese Haltung ist Ausdruck 
aktiven Wartens – nicht Passivität, sondern geistliche Wachsamkeit. Der Prophet tritt bewusst in eine 
Position der Erwartung: Er rechnet mit einer göttlichen Antwort. Die Vorstellung des Wachpostens 
zeigt, dass göttliche Offenbarung nicht auf menschlichen Druck, sondern auf geistliche Bereitschaft 
folgt. Habakuk weiß, dass seine Klage nicht folgenlos bleibt – er will empfangen, was Gott ihm 
offenbart. Diese Haltung steht im Gegensatz zur Resignation: Der Glaube hält an Gott fest, auch wenn 
die Umstände noch unverständlich bleiben. Warten auf Gott ist eine geistliche Handlung, kein 
Rückzug. Der Prophet zeigt, dass die Antwort auf das Ringen des Glaubens nicht in der Welt, sondern 
bei Gott selbst zu finden ist. (Habakuk 2,1; Psalm 5,3; Jesaja 40,31; Klagelieder 3,25-26) 

Der Glaube erwartet nicht nur Antwort, sondern auch Korrektur durch Gott. Habakuk stellt sich 
nicht nur auf den Turm, um zu hören, sondern auch, um zu sehen, was Gott ihm sagen wird – und was 
er auf seine Zurechtweisung erwidern soll. Der Prophet rechnet damit, dass Gottes Antwort auch sein 
eigenes Denken infrage stellt. Diese Haltung offenbart Demut und geistliche Reife. Habakuk sucht 
nicht nach Bestätigung seiner Sichtweise, sondern ist bereit, sich korrigieren zu lassen. Die 
Formulierung „was ich auf meine Zurechtweisung erwidern soll“ zeigt, dass wahres prophetisches 
Reden unter dem Gericht des Wortes Gottes steht. Auch der Fragende bleibt Lernender. Wer sich im 
Glauben an Gott wendet, muss auch bereit sein, sich selbst durch Gottes Wahrheit verändern zu lassen. 
(Habakuk 2,1; Psalm 139,23-24; Jeremia 10,23-24; Sprüche 3,11-12) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 2,1) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 2,1 beschreibt die Haltung des Propheten nach seiner zweiten Klage und markiert einen 
Wendepunkt im Dialog mit Gott. Habakuk zieht sich bewusst auf den Wachposten zurück, um auf die 
Antwort des HERRN zu warten. Diese Position steht für geistliche Wachsamkeit, Erwartung und 
innere Sammlung. Der Prophet rechnet fest mit göttlicher Offenbarung und bleibt nicht in seiner Klage 
stehen. Zugleich zeigt der Text Bereitschaft zur Korrektur, da Habakuk damit rechnet, selbst 
zurechtgewiesen zu werden. Warten wird nicht als Passivität, sondern als aktiver Akt des Glaubens 
dargestellt. Die Verantwortung des Propheten besteht darin, aufmerksam zu hören und Gottes Wort 
aufzunehmen. Der Abschnitt betont, dass echte Glaubensreife Geduld einschließt. Gottes Antwort ist 
sicher, auch wenn sie nicht sofort erfolgt. Habakuk 2,1 bereitet damit die zentrale Offenbarung des 
Buches vor. 

Anwendungen:  

Glaube wartet aktiv auf Gott. Der Text zeigt Habakuk in einer Haltung bewusster Erwartung. Warten 
wird als geistliche Wachsamkeit verstanden, nicht als Rückzug. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie geduldiges Vertrauen von Resignation unterscheidet. 

Glaube rechnet mit göttlicher Antwort. Habakuk stellt sich auf den Wachposten, weil er mit Gottes 
Reden rechnet. Gottes Schweigen wird nicht als Abwesenheit gedeutet. Dieses Prinzip stärkt das 
Vertrauen auf Gottes verlässliche Offenbarung. 

Glaube ist bereit zur Korrektur. Der Prophet erwartet nicht nur Antwort, sondern auch 
Zurechtweisung. Wahre Demut schließt die Bereitschaft ein, eigenes Denken prüfen zu lassen. Diese 
Wahrheit bleibt bedeutsam, weil geistliches Wachstum ohne Korrektur nicht möglich ist. 
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5. Gottes zweite Antwort: Der Gerechte wird aus Glauben leben 
(2,2-20) 

5.1. Aufruf, die Vision aufzuschreiben - sie wird sicher eintreffen 
(2,2-3) 

Gottes Offenbarung ist klar, dauerhaft und öffentlich zugänglich. Der HERR fordert Habakuk auf, 
die Vision niederzuschreiben und deutlich zu machen, damit auch der Vorübergehende sie lesen kann. 
Diese Aufforderung betont die Dauerhaftigkeit und Verbindlichkeit göttlicher Rede. Das geschriebene 
Wort dient nicht nur dem Propheten, sondern dem ganzen Volk. Es steht fest, unabhängig von 
subjektiver Deutung oder momentaner Stimmung. Die Klarheit des Textes soll zur Orientierung dienen 
– Gottes Offenbarung ist nicht rätselhaft, sondern verstehbar für den, der sie ernst nimmt. Die Worte 
Gottes sind nicht flüchtig, sondern auf Dauer gestellt. Der Auftrag, dass auch der Vorübergehende 
lesen kann, unterstreicht den evangelistischen Charakter prophetischer Botschaft: Sie soll wirken, 
trösten, warnen. Gottes Wort ist öffentlich, fest und klar – und es soll bekannt gemacht werden. 
(Habakuk 2,2; Jesaja 30,8; 5. Mose 6,6-9; Offenbarung 1,11) 

Gottes Verheißungen erfüllen sich gewiss – auch wenn sie auf sich warten lassen. Der HERR 
erklärt, dass die Vision für eine bestimmte Zeit gilt, aber sicher eintreffen wird: „Wenn sie sich 
verzieht, so harre ihrer.“ Diese Aussage ist eine zentrale Bekräftigung der göttlichen Treue. Der 
Glaube wird geprüft durch die Verzögerung, aber nicht enttäuscht durch das Ausbleiben. Gottes Zeit ist 
nicht menschliche Zeit, doch sein Wort wird nicht leer zurückkehren. Die Zusicherung, dass sich die 
Vision „nicht verspäten“ wird, zeigt, dass Gott seine Pläne mit vollkommener Präzision umsetzt. Die 
Wartezeit soll nicht zur Resignation führen, sondern zum Vertrauen. Diese Haltung prägt die ganze 
Prophetie Habakuks: Gottes Gericht kommt, aber auch seine Gerechtigkeit wird offenbart. Der Glaube 
hält durch, weil Gottes Zusagen zuverlässig sind. (Habakuk 2,3; Jesaja 46,10-11; Hebräer 10,36-37; 2. 
Petrus 3,9) 

5.2. Der Grundsatz: „Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben 
leben“ (2,4) 

Gott trennt die Hochmütigen von den Glaubenden – wahres Leben entsteht durch Vertrauen. 
Habakuk kontrastiert zwei Lebenshaltungen: den Stolz, der sich auf sich selbst verlässt, und den 
Glauben, der sich auf Gott stützt. Der Hochmütige ist „aufgeblasen“, seine Seele ist nicht aufrichtig – 
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ein Bild innerer Verkrümmung und Rebellion. Im Gegensatz dazu steht der Gerechte, dessen Leben 
aus Glauben kommt. Diese Unterscheidung ist grundlegend für Gottes Wirken in der Welt. Der 
Maßstab ist nicht Leistung oder Gesetzestreue, sondern Vertrauen auf den HERRN. Der Stolze lebt aus 
eigener Kraft und endet im Gericht, der Gerechte lebt aus der Beziehung zu Gott. Damit wird deutlich, 
dass Glauben nicht nur eine Haltung ist, sondern die Grundlage für wahres Leben – jetzt und in der 
kommenden Zeit. (Habakuk 2,4; Psalm 138,6; Sprüche 3,5-7; Jesaja 57,15) 

Glauben bedeutet, Gottes Wort trotz gegenteiliger Umstände festzuhalten. Der Ausdruck „Der 
Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben“ ist eine der zentralsten Aussagen alttestamentlicher 
Theologie und bildet die Grundlage für die neutestamentliche Rechtfertigungslehre. Glaube ist hier 
nicht Gefühl oder religiöse Aktivität, sondern die beständige Ausrichtung auf Gott, trotz Bedrohung, 
Not oder Gericht. Der Gerechte lebt nicht durch äußeren Erfolg oder sichtbare Erfüllung, sondern 
durch das Vertrauen in Gottes Charakter und Verheißungen. Diese Haltung ist kein theoretisches 
Konzept, sondern konkrete Lebenspraxis inmitten von Spannungen. Gottes Gerechtigkeit wird nicht 
durch Umstände bewiesen, sondern durch Treue im Glauben erfahren. Habakuks Aussage trägt 
prophetische Kraft für alle Zeiten, in denen Gottes Handeln verborgen scheint. (Habakuk 2,4; Römer 
1,17; Galater 3,11; Hebräer 10,38) 

5.3. Fünf Weherufe über den Stolz und die Grausamkeit der 
Chaldäer (2,5-19) 

5.3.1. Habgier und ungerechter Gewinn (2,6-8) 

Gott richtet den, der sich Reichtum durch Unterdrückung aneignet. Die Chaldäer werden mit 
einem Spruch bedacht, der sie wegen ungerechten Gewinns anklagt. Sie häufen Besitz an, der anderen 
gehört, und bereichern sich auf Kosten der Schwächeren. Diese Habgier wird nicht als 
wirtschaftliches, sondern als moralisches und geistliches Vergehen dargestellt. Gott sieht nicht nur, wie 
Besitz verteilt ist, sondern wie er erworben wurde. Wer durch Unterdrückung, Betrug oder Ausnutzung 
anderer Reichtum ansammelt, zieht sich Schuld auf. Die Chaldäer bauen ihr Reich mit fremdem Gut 
und meinen, sich dadurch zu sichern – doch genau dieser Besitz wird ihnen zum Gericht. Die 
Gerechtigkeit Gottes besteht darin, dass das Unrecht nicht ungestraft bleibt. Was mit Gewalt 
gesammelt wurde, wird durch Gottes Hand zerstreut. (Habakuk 2,6; Jesaja 10,1-3; Micha 2,1-3; 
Jakobus 5,1-6) 
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Wer andere beraubt, wird selbst von Gott zur Rechenschaft gezogen. Die göttliche Antwort auf die 
habgierige Ausbeutung lautet: „Wehe dem, der sich mit fremdem Gut belädt!“ Diese Formulierung 
unterstreicht die Gewissheit und Schwere des Gerichts. Diejenigen, die andere beraubt haben, werden 
selbst beraubt werden. Was als Sicherheit gedacht war, wird zur Last; was Schutz bieten sollte, wird 
zur Anklage. Der Raub zieht Gegengewalt nach sich – nicht primär durch menschliche Rache, sondern 
durch göttliches Eingreifen. Gott lässt das Blut der Unterdrückten nicht ungesühnt. Der Text stellt eine 
unumkehrbare Gerechtigkeit Gottes dar, die auch im internationalen Geschehen wirksam ist. Diese 
Warnung gilt über die Zeit der Chaldäer hinaus: Jeder Reichtum, der auf Unrecht gegründet ist, wird 
vergehen. (Habakuk 2,7-8; Sprüche 11,28; Jesaja 33,1; Jeremia 22,13-17) 

5.3.2. Stolze Sicherheit und falsche Hoffnung (2,9-11) 

Wer sich durch Unrecht absichern will, täuscht sich tödlich. Die Anklage richtet sich gegen den, 
der „sein Haus erhöht“, um sich dem Zugriff des Unheils zu entziehen. Damit ist nicht nur 
architektonische Höhe gemeint, sondern die Selbstsicherung durch Macht, Besitz und Intrige. Der 
Begriff „Haus“ steht für Familie, Dynastie oder Nation – die Chaldäer wollen sich durch Ausbeutung 
in eine unangreifbare Position bringen. Doch der Text zeigt: Diese Strategie ist nicht nur moralisch 
verwerflich, sondern auch zum Scheitern verurteilt. Wer sich auf Kosten anderer „erhöht“, zieht den 
Zorn Gottes auf sich. Solche Sicherheit ist trügerisch, weil sie auf Ungerechtigkeit beruht. Die 
vermeintliche Höhe schützt nicht vor dem Fall. Der Versuch, sich gegen Gottes Gericht abzusichern, 
führt geradewegs in den Untergang. (Habakuk 2,9; Psalm 49,11-13; Obadja 1,3-4; Jesaja 28,15-18) 

Gottes Gericht wird selbst von toter Materie bestätigt. Die bildhafte Sprache des Propheten zeigt, 
dass selbst die Steine der Mauern und das Holz der Balken das Unrecht bezeugen. Was mit Blut und 
Betrug errichtet wurde, trägt das Gericht in sich. Die materielle Pracht, die der Selbstsicherung dienen 
sollte, wird zum Ankläger. Hier zeigt sich, dass Gottes Gerechtigkeit nicht verborgen bleibt – selbst 
das, was still ist, wird reden. Die Festungen der Chaldäer werden nicht nur einstürzen, sondern ihr Fall 
wird begründet und gerechtfertigt sein. Wer meint, durch Bauwerke oder Systeme seine Schuld zu 
verbergen, täuscht sich. Gottes Wahrheit bringt selbst das zum Reden, was eigentlich stumm ist. 
(Habakuk 2,10-11; Josua 24,27; Lukas 19,40; Römer 2,5-6) 
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5.3.3. Gewalt und Unrecht im Städtebau (2,12-14) 

Städte, die auf Blut und Unrecht gebaut sind, stehen unter Gottes Gericht. Die dritte Weherede 
richtet sich gegen den, der Städte durch Blut erbaut und durch Unrecht festigt. Dies ist nicht bloß 
Kritik an Machtpolitik, sondern eine tiefe Anklage gegen Systeme, die auf Gewalt, Ausbeutung und 
Ungerechtigkeit gegründet sind. Die Chaldäer errichten ihr Reich durch militärische Unterwerfung, 
Zwangsarbeit und Unterdrückung. Doch der HERR sieht und richtet. Die Größe einer Stadt oder eines 
Reiches schützt nicht vor göttlicher Verurteilung, wenn sie auf Unrecht beruht. Jede Zivilisation, die 
Gottes Gebote ignoriert, trägt das Gericht in sich. Gottes Maßstab ist nicht politischer Erfolg, sondern 
Gerechtigkeit. Die scheinbare Stabilität eines gewalttätigen Systems ist trügerisch und vergänglich. 
(Habakuk 2,12; Jesaja 5,8; Micha 3,10-12; Jeremia 22,13) 

Gottes Ziel ist nicht menschliche Macht, sondern die Erkenntnis seiner Herrlichkeit. Gegenüber 
der blutigen Bauweise der Völker steht Gottes Absicht: „Die Erde wird voll werden von der Erkenntnis 
der Herrlichkeit des HERRN.“ Diese prophetische Zusage zeigt den Kontrast zwischen irdischem 
Größenwahn und göttlicher Wahrheit. Während Menschen Reiche errichten, die auf Unterdrückung 
gründen, wirkt Gott auf eine Welt hin, die ihn kennt und ehrt. Der Lauf der Geschichte wird nicht vom 
Erfolg der Chaldäer bestimmt, sondern von Gottes Heilsplan. Die Vision ist eschatologisch: Am Ende 
wird Gottes Herrlichkeit nicht überdeckt, sondern offenbar sein – überall. Diese Perspektive richtet 
den Blick weg vom Chaos der Gegenwart hin zu Gottes endgültigem Ziel. Es ist der Trost für die 
Glaubenden: Gottes Gerechtigkeit wird sich durchsetzen. (Habakuk 2,13-14; Jesaja 11,9; Psalm 72,19; 
Jesaja 2,2-4) 

5.3.4. Ausschweifung und Schamlosigkeit (2,15-17) 

Machtmissbrauch, der andere entwürdigt, ruft Gottes Gericht herbei. Die vierte Weherede richtet 
sich gegen die Ausschweifung und Schamlosigkeit der Chaldäer. Der Prophet beschreibt, wie sie 
andere betrunken machen, um sie bloßzustellen und sich an ihrer Entblößung zu ergötzen. Es geht um 
bewusste Erniedrigung, um Machtausübung durch moralische Zerstörung. Solche Handlungen zeigen 
nicht nur Ausschweifung, sondern auch gezielte Entwürdigung. Das Bild des Bechers verweist auf das 
kommende Gericht: Wie sie anderen den Becher der Schande reichten, so wird Gott ihnen den Becher 
seines Zorns reichen. Die Täter werden selbst entblößt werden. Gottes Gericht richtet nicht nur Taten, 
sondern enthüllt die Absicht dahinter. Wer andere entehrt, wird durch Gottes Gerechtigkeit selbst 
bloßgestellt. (Habakuk 2,15-16; Obadja 1,15; Jesaja 47,3; Jeremia 25,15-16) 
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Gewalt gegen die Schöpfung und Menschen zieht Gottes Zorn nach sich. Die Chaldäer vergießen 
Blut und verwüsten das Land, Städte und Völker. Diese rücksichtslose Gewalt offenbart eine tiefe 
Missachtung der göttlichen Ordnung. Die Zerstörung betrifft nicht nur Menschen, sondern auch die 
Umwelt – Land und Städte werden verheert. Diese Handlungsweise widerspricht Gottes 
Schöpfungswillen und zeigt einen Geist des Raubes und der Anmaßung. Der HERR aber richtet 
umfassend: Wer seine Macht gebraucht, um Leben zu zerstören, wird von Gott zur Rechenschaft 
gezogen. Das Gericht des HERRN ist umfassend, weil das Unrecht nicht punktuell, sondern 
systemisch ist. Die Chaldäer hinterlassen verbrannte Erde – doch sie werden selbst in Schande enden. 
(Habakuk 2,17; Jesaja 24,4-6; Hosea 4,1-3; 2. Mose 23,7) 

5.3.5. Götzendienst und falsche Religion (2,18-19) 

Götzendienst ist Betrug – der Mensch macht sich seinen eigenen Gott. Der fünfte Weheruf richtet 
sich gegen die Verehrung von Götzen, die von Menschenhänden gemacht sind. Der Prophet stellt die 
Absurdität bloß: Ein Bild, das selbst nicht sprechen kann, wird als Gott angerufen. Die Götzen 
bestehen aus Holz und Stein, sind tot und kraftlos – und dennoch setzen Menschen ihr Vertrauen auf 
sie. Diese Praxis offenbart nicht nur Irrtum, sondern Rebellion gegen den lebendigen Gott. Wer den 
Schöpfer durch ein Geschöpf ersetzt, leugnet Gottes Herrschaft und richtet sich selbst. Der 
Götzendienst der Chaldäer ist nicht harmlos, sondern Ausdruck tiefster geistlicher Verirrung. Der 
Prophet deckt auf, dass ihre Religion keine Wahrheit trägt, sondern Täuschung ist – gemacht von 
Menschen, ohne Leben, ohne Macht. (Habakuk 2,18; Psalm 115,4-8; Jesaja 44,9-20; Römer 1,22-23) 

Götzenlehre führt in die Irre – nur der lebendige Gott redet wahrhaftig. Habakuk kritisiert die 
Leere des Götzendienstes mit scharfer Ironie: „Wehe dem, der zum Holz spricht: Erwache!“ Der Götze 
kann nicht lehren, denn er lebt nicht. Er trägt Gold und Silber, doch in seinem Inneren ist kein Geist. 
Diese Gegenüberstellung zeigt: Äußerer Prunk ersetzt nicht göttliche Wahrheit. Der Prophet macht 
deutlich, dass jede Religion ohne den lebendigen Gott zur Täuschung führt. Der Mensch wird nicht 
durch Äußerlichkeit gerettet, sondern durch Gottes redendes Wort. In einer Welt voller Stimmen ist 
allein Gottes Stimme wahrhaftig. Der Götzendienst endet in Enttäuschung, weil er keine Antwort 
geben kann. Der Glaube aber richtet sich auf den, der lebt, spricht und handelt. (Habakuk 2,19; Jesaja 
46,5-7; Jeremia 10,3-5; 1. Thessalonicher 1,9) 

Seite  von 37 54



5.4. Gottes abschließende Erklärung: „Der HERR ist in seinem 
heiligen Tempel“ (2,20) 

Gottes Gegenwart im Tempel bezeugt seine Souveränität über die ganze Welt. Der abschließende 
Vers von Kapitel 2 lenkt den Blick weg von der Anklage gegen die Götzen hin zur Wirklichkeit Gottes: 
„Der HERR ist in seinem heiligen Tempel.“ Diese Aussage bekräftigt, dass Gott regiert – nicht 
verborgen, sondern erhöht. Der Tempel symbolisiert seine Heiligkeit, Autorität und beständige 
Gegenwart. Während die Völker Götzen anbeten, thront der HERR in Majestät. Der Tempel ist nicht 
bloß ein Kultort, sondern der Ort, von dem aus Gott Gericht und Gnade verwaltet. Der Kontrast zu den 
stummen Götzen könnte nicht stärker sein: Der wahre Gott lebt, spricht, lenkt die Geschichte. Die 
Prophetie findet hier ihren Ruhepunkt – nicht im Verstummen Gottes, sondern in seiner souveränen 
Gegenwart. (Habakuk 2,20; Psalm 11,4; Jesaja 6,1-3; Offenbarung 4,2-11) 

Die angemessene Antwort auf Gottes Herrschaft ist stille Ehrfurcht. „Es schweige vor ihm die 
ganze Erde“ – mit diesem Aufruf schließt das Kapitel. In Anbetracht der göttlichen Majestät ist 
menschliche Rede unangebracht. Was sich in Fragen, Klagen und Anklagen entfaltete, endet in stiller 
Anbetung. Die Erde wird nicht zur Stille gezwungen, sondern erkennt die Heiligkeit des HERRN. 
Diese Stille ist Ausdruck der Ehrfurcht, die dem wahren Gott gebührt. Der HERR sitzt im Tempel, 
doch sein Anspruch reicht über Israel hinaus – „die ganze Erde“ soll schweigen. Der prophetische 
Blick weitet sich eschatologisch: Am Ende wird jede Stimme vor Gott verstummen, nicht durch 
Gewalt, sondern durch seine offenbarte Herrlichkeit. Der wahre Gott verlangt keine Erklärungen, 
sondern Anerkennung. (Habakuk 2,20; Psalm 46,11; Jesaja 2,17; Sacharja 2,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 2,2-20) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 2,2-20 enthält Gottes zentrale Antwort auf das Ringen des Propheten und entfaltet den 
theologischen Kern des Buches. Gott fordert Habakuk auf, die Vision klar und dauerhaft festzuhalten, 
da ihre Erfüllung gewiss ist, auch wenn sie auf sich warten lässt. Damit wird Gottes Zeitplan als 
zuverlässig, aber nicht beschleunigbar dargestellt. Im Zentrum steht der grundlegende Gegensatz 
zwischen dem Hochmütigen und dem Gerechten, der aus Glauben lebt. Leben und Bestand gründen 
nicht auf Macht oder Erfolg, sondern auf Vertrauen in Gottes Wort. Es folgen fünf Weherufe, die den 
moralischen und geistlichen Verfall der chaldäischen Macht offenlegen. Habgier, Gewalt, Ausbeutung, 
Ausschweifung und Götzendienst werden als Gründe ihres kommenden Gerichts benannt. Damit wird 
deutlich, dass auch das Werkzeug des Gerichts selbst dem göttlichen Maßstab unterliegt. Die 
Geschichte wird nicht von menschlichen Reichen, sondern von Gottes Gerechtigkeit bestimmt. 
Habakuk 2,2-20 mündet in die Erklärung von Gottes souveräner Gegenwart und endet mit dem Ruf 
zur ehrfürchtigen Stille vor ihm. 

Anwendungen:  

Gottes Wort erfüllt sich verlässlich. Gottes Zusagen bleiben verbindlich, auch wenn ihre Erfüllung 
verzögert erscheint. Glaube rechnet mit Gottes Zeitmaß und nicht mit sofortiger Bestätigung. Diese 
Einsicht stärkt geduldiges Vertrauen in Gottes Handeln. 

Der Gerechte lebt aus Glauben. Glaube steht im Gegensatz zu Stolz und Selbstvertrauen. Leben vor 
Gott gründet sich nicht auf sichtbaren Erfolg, sondern auf innere Ausrichtung auf ihn. Dieses Prinzip 
bleibt grundlegend für geistliche Standfestigkeit. 

Gott richtet hochmütige Macht. Macht, die sich durch Gewalt, Ausbeutung und Selbstvergöttlichung 
behauptet, hat keinen Bestand. Gottes Maßstab gilt für alle Systeme und Reiche. Diese Wahrheit gibt 
Orientierung im Blick auf Geschichte und Gegenwart. 
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Teil 3: Habakuks Gebet und Lobpreis Gottes (Habakuk 3,1-19) 

6. Habakuks Gebet um Erneuerung (3,1-2) 

6.1. Bitte um Wiederbelebung von Gottes Taten (3,1-2a) 
Gottes frühere Taten sind die Grundlage gegenwärtiger Hoffnung. Der Prophet erinnert sich an die 
gewaltigen Werke Gottes, die in der Geschichte Israels offenbart wurden. Die Erwähnung der „Kunde“ 
verweist auf das offenbarte Handeln Gottes in der Vergangenheit, das durch das Wort überliefert 
wurde. Diese Kunde hat Habakuk nicht nur gehört, sondern sie hat ihn in Ehrfurcht erschüttert. Die 
Reaktion des Propheten ist nicht bloße Bewunderung, sondern eine tiefgreifende geistliche 
Erschütterung vor der Heiligkeit und Macht Gottes. Er bittet um ein neues Wirken Gottes – nicht in 
neuer Qualität, sondern in der Wiederholung der bewährten Wege. Die Formulierung „inmitten der 
Jahre belebe es“ bringt die Spannung zwischen bereits Gewusstem und noch nicht Erfülltem zum 
Ausdruck. Der Glaube greift zurück auf Gottes frühere Taten, um im Jetzt Hoffnung zu schöpfen. Die 
Gebetshaltung ist aktiv und zuversichtlich, nicht resigniert. Der Prophet zeigt, dass die rechte Antwort 
auf Gottes Offenbarung das Gebet um ihr Wiedererscheinen ist. Was Gott einst tat, kann er auch heute 
tun, denn er bleibt derselbe. Die Erwartung gründet nicht im Wunschdenken, sondern im Wesen 
Gottes. Der Glaube ruht auf der Verlässlichkeit des Gottes, der gehandelt hat und wieder handeln wird. 
(Habakuk 3,1-2a; Psalm 77,12-15; Jesaja 64,4; Psalm 44,2-4) 

Wahre Erweckung geschieht, wenn Gottes Wirken neu offenbar wird. Habakuk bittet, dass Gottes 
Taten mitten in der Zeit, also in der Geschichte, neu belebt werden. Diese Bitte zielt nicht auf 
emotionale Erhebung, sondern auf das reale Eingreifen Gottes in konkrete Verhältnisse. Die 
Erneuerung göttlichen Handelns ist keine menschliche Initiative, sondern ein übernatürliches 
Geschenk. Der Prophet richtet seinen Blick dabei nicht auf äußere Umstände, sondern auf das Wesen 
Gottes. Die Vergangenheit bezeugt seine Treue, und diese Treue ist die Hoffnung der Gegenwart. 
Inmitten des Gerichts ruft der Glaube nach Wiederherstellung durch denselben Gott, der einst Rettung 
schuf. Der Ruf nach Belebung ist ein Ausdruck des Glaubens, der sich nicht mit geistlicher Lethargie 
abfindet. Habakuk bittet um das Erscheinen der göttlichen Herrlichkeit inmitten einer dunklen Zeit. Es 
geht nicht um eine Rückkehr zur Vergangenheit, sondern um die Fortführung göttlicher Geschichte im 
Jetzt. Die Bitte um „Belebung“ meint die Rückkehr der Kraft Gottes in sein Volk. Dieses Verlangen ist 
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nicht subjektiv-emotional, sondern prophetisch begründet. Der Glaube erwartet, dass Gottes Reden 
nicht versiegt ist, sondern neu erfahrbar wird. (Habakuk 3,1-2a; Psalm 85,7; Jesaja 51,9; Hosea 6,2) 

6.2. Bitte um Erbarmen im Zorn (3,2b) 
Gottes Zorn ist gerecht – doch sein Erbarmen bleibt größer. Habakuks Gebet zeigt ein tiefes 
theologisches Verständnis: Der Zorn Gottes ist eine Realität, aber er steht nicht im Widerspruch zu 
seinem Erbarmen. Der Prophet bittet: „Im Zorn gedenke des Erbarmens“, und macht damit deutlich, 
dass selbst in der gerechtesten Strafe Raum für Gnade besteht. Der Zorn Gottes richtet sich gegen die 
Sünde, doch er bleibt in seinem Wesen heilig und kontrolliert. Die Bitte des Propheten ist nicht ein 
Ausweichen vor dem Gericht, sondern ein Flehen darum, dass Gottes Herz der Gnade auch im Gericht 
gegenwärtig bleibt. In dieser Spannung offenbart sich der Glaube: Er akzeptiert die Notwendigkeit des 
Gerichts, verliert aber die Hoffnung auf Gnade nicht. Die Aussage ist keine theologische Theorie, 
sondern Ausdruck eines betenden Herzens, das Gott kennt. Die Bitte um Erbarmen ist kein Anspruch, 
sondern ein Ruf nach Gottes Wesen. Sie erinnert an die zahlreichen Stellen, an denen Gott auch in 
Zorneszeiten Barmherzigkeit zeigte. Habakuk erkennt an, dass nur Gottes Erbarmen Rettung bringen 
kann. Der Glaube besteht darin, dass selbst im Gericht das Licht der Gnade nicht erlischt. Der Prophet 
stellt keine Bedingungen, sondern vertraut allein auf Gottes Charakter. Dieses Vertrauen bildet den 
Kern wahrer Anbetung in Zeiten des Gerichts. (Habakuk 3,2b; Klagelieder 3,31-33; 2. Mose 34,6-7; 
Psalm 103,8-10) 

Barmherzigkeit im Gericht ist das Kennzeichen des Bundesgottes. Die Bitte Habakuks steht in der 
Tradition des alttestamentlichen Bundesverständnisses. Der HERR ist ein Gott, der straft, aber nicht 
verlässt; der richtet, aber dennoch liebt. Diese Theologie durchzieht die ganze Schrift: Gottes Zorn ist 
real, aber sein Erbarmen ist der tiefere Grund seines Handelns mit seinem Volk. Der Prophet bringt mit 
einem kurzen Satz das Wesen der göttlichen Treue auf den Punkt. Die Bitte um Erbarmen verweist auf 
die Verheißungen Gottes, die auch in Zeiten des Gerichts Bestand haben. Inmitten der Bedrohung 
klammert sich der Glaube an das Wesen Gottes, nicht an äußere Veränderungen. Der Prophet erwartet 
keine Abkürzung des Leidens, sondern Gnade inmitten desselben. Er vertraut darauf, dass der Gott, der 
zürnt, auch der ist, der heiligt und wiederherstellt. Die Barmherzigkeit Gottes ist dabei kein 
Widerspruch zur Gerechtigkeit, sondern ihre Ergänzung. Dieses Gebet steht im Zentrum 
alttestamentlicher Hoffnung: Der HERR ist treu, auch wenn sein Zorn sichtbar wird. Habakuk fleht 
nicht um mildere Umstände, sondern um göttliche Gegenwart inmitten des Zorns. Damit zeigt sich der 
Glaube als Verankerung in Gottes unwandelbarem Charakter. (Habakuk 3,2b; Hosea 11,8-9; Jesaja 
54,8-10; Psalm 130,3-7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 3,1-2) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 3,1-2 leitet den abschließenden Gebetsteil des Buches ein und markiert den Übergang von 
Klage und Antwort zu Anbetung. Der Prophet tritt vor Gott mit einem demütigen und gottesfürchtigen 
Herzen. Er bekennt seine Ehrfurcht vor Gottes Taten in der Geschichte und erkennt deren Macht und 
Ernst. Zugleich bittet er um erneutes Wirken Gottes in der gegenwärtigen Zeit. Das Gebet verbindet 
Erinnerung an vergangenes Handeln Gottes mit der Hoffnung auf zukünftiges Eingreifen. Gericht und 
Erbarmen werden nicht gegeneinander ausgespielt, sondern bewusst zusammengehalten. Habakuk 
bittet nicht um Aufhebung des Gerichts, sondern um Gnade mitten im Zorn. Damit wird eine gereifte 
Glaubenshaltung sichtbar, die Gottes Wege anerkennt. Das Vertrauen richtet sich nicht auf veränderte 
Umstände, sondern auf Gottes Wesen. Habakuk 3,1-2 mündet in die Bitte um erneuertes göttliches 
Handeln im Rahmen von Gottes souveränem Plan. 

Anwendungen:  

Glaube antwortet mit Gebet. Das Gebet folgt auf Gottes Reden und ist Ausdruck geistlicher Reife. 
Glauben bedeutet, Gottes Offenbarung nicht nur zu hören, sondern darauf zu reagieren. Diese Einsicht 
ist bedeutsam, weil sie Gebet als Antwort auf Gottes Handeln versteht. 

Erinnerung stärkt Vertrauen. Vergangenes Handeln Gottes wird bewusst in das gegenwärtige 
Ringen einbezogen. Erinnerung nährt Hoffnung auf erneutes Eingreifen. Dieses Prinzip hilft, Glauben 
auch in unsicheren Zeiten zu festigen. 

Gnade bleibt Hoffnung im Gericht. Das Gebet verbindet Ehrfurcht vor Gottes Zorn mit der Bitte um 
Erbarmen. Gericht schließt Gnade nicht aus. Diese Wahrheit ist bedeutsam, weil sie Vertrauen auf 
Gottes Wesen über Angst vor Umständen stellt. 
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7. Die Erscheinung Gottes in Macht und Gericht (3,3-15) 

7.1. Erinnerung an Gottes gewaltige Taten in der Geschichte (3,3-7) 
Gottes Erscheinen bringt Licht, Majestät und Erschütterung in die Welt. Habakuk beschreibt die 
Ankunft Gottes aus Teman und dem Gebirge Paran – Orte, die an die Wüstenwanderung und 
Offenbarung am Sinai erinnern. Diese geographische Bezugnahme weckt Erinnerungen an Gottes 
rettendes Eingreifen in der Geschichte Israels. Sein Kommen ist begleitet von Glanz, Licht und Macht 
– Attribute göttlicher Herrlichkeit. Die Erde wird durch seine Gegenwart erschüttert, die Völker beben, 
die Berge zerschmelzen. Diese Darstellung ist kein Mythos, sondern eine poetische Verdichtung der 
realen Geschichte des rettenden Eingreifens Gottes. Seine Majestät ist nicht passiv, sondern aktiv, 
dynamisch und richtend. Die Beschreibung zeigt, dass Gottes Erscheinen immer auch Gericht über die 
Gottlosen bedeutet. Seine Wege sind ewig – nicht veränderbar durch menschliche Macht oder 
Zeitläufe. Die Vision hebt Gottes Transzendenz hervor, ohne seine geschichtliche Wirksamkeit zu 
relativieren. Licht und Herrlichkeit umgeben ihn – sie sind Ausdruck seines Wesens. Der Prophet stellt 
deutlich heraus, dass diese Erscheinung nicht bloß Trost für Israel, sondern Erschütterung für die 
Nationen bedeutet. (Habakuk 3,3-4; 2. Mose 19,16-20; Psalm 18,8-16; Jesaja 64,1-3) 

Vor Gottes Macht beugen sich Völker, Naturgewalten und die Geschichte selbst. Habakuk zeigt in 
dichter Sprache, wie Gottes Erscheinen nicht nur Ehrfurcht, sondern auch Verwüstung bringt. Pest und 
Fieber ziehen vor ihm her – Bilder für Gericht und unentrinnbare Strafe. Die Völker erschrecken bei 
seinem Anblick, die Erde bebt, die Berge werden zertrümmert. Diese Darstellung erinnert an die 
Gotteserscheinungen im Alten Bund, in denen Gottes Heiligkeit durch Naturereignisse begleitet wurde. 
Habakuk betont, dass Gottes Wege nicht nur für Israel, sondern für alle Völker bestimmend sind. Die 
„ewigen Hügel“ werden zertrümmert – was Menschen als stabil ansehen, vergeht vor Gottes 
Angesicht. Der Prophet hebt Gottes souveräne Gewalt über Geschichte, Völker und Natur hervor. 
Seine Schritte hinterlassen bleibende Spuren in der Welt. Damit wird der Glaube an einen handelnden, 
gerechten und überragenden Gott gestärkt. Es handelt sich nicht um abstrakte Theologie, sondern um 
das reale Eingreifen des lebendigen Gottes. Diese Vision offenbart: Kein Reich, kein Volk, keine 
Macht kann bestehen, wenn der HERR sich erhebt. (Habakuk 3,5-7; Nahum 1,5-6; Jesaja 64,1-2; 
Psalm 97,1-6) 
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7.2. Gottes Macht über Natur und Nationen (3,8-12) 
Gottes Zorn richtet sich nicht gegen die Schöpfung, sondern gegen das Böse. Habakuk fragt 
rhetorisch, ob Gottes Zorn sich gegen Ströme und das Meer richtet, doch die Antwort ist implizit: 
Gottes Zorn trifft nicht Elemente, sondern die dahinterstehenden Mächte. Die Natur dient hier als 
Bildträger für größere geistliche Realitäten. Der Prophet zeigt, dass Gottes Eingreifen immer ein 
zielgerichtetes Gericht ist, kein blindes Toben. Flüsse und Meer stehen oft symbolisch für Chaos, 
Völker und Bedrohung – und Gott tritt ihnen entgegen, um sein Volk zu retten. Der Zorn des HERRN 
ist nie unbeherrscht, sondern Teil seines heiligen Wesens. Die Frage Habakuks leitet über zu einer 
Darstellung göttlicher Souveränität im Kosmos. Gott gebraucht die Elemente der Natur als Werkzeuge 
seines Gerichts, ohne sie selbst zu richten. Der Glaube erkennt, dass Gottes Wirken nicht gegen die 
Schöpfung, sondern für seine Gerechtigkeit gerichtet ist. Der Herr überwindet alles, was sich gegen 
seinen Heilsplan stellt. Sein heiliger Zorn ist nicht destruktiv, sondern rettend für die Seinen. (Habakuk 
3,8; Psalm 18,15-17; Jesaja 51,9-10; Nahum 1,3-5) 

Der Herr reitet als Krieger der Gerechtigkeit – seine Waffen sind unüberwindlich. Gottes 
Erscheinen wird als das eines göttlichen Kriegers beschrieben, der auf seinem Streitwagen mit 
Siegessicherheit daherkommt. Die Sprache ist martialisch, aber sie zeigt: Gott ist aktiv, eingreifend, 
bereit, für sein Volk zu kämpfen. Seine Waffen sind Gerechtigkeit, Wahrheit und Gericht – nicht 
Willkür oder Unterdrückung. Der Bogen wird enthüllt, das heißt, Gottes Macht wird nicht länger 
verborgen bleiben. Die Schwurformel verweist auf seine unwandelbare Verheißung: Gott wird tun, was 
er versprochen hat. Die Flüsse spalten sich – ein Bild für göttliches Eingreifen in die Ordnung der Welt 
zugunsten seines Volkes. Diese Szenen erinnern an frühere Taten Gottes, etwa beim Durchzug durch 
das Schilfmeer oder den Jordan. Die Bildsprache verstärkt: Gott ist derselbe – damals wie heute, auch 
im kommenden Gericht. Der Glaube ruht in der Gewissheit, dass der Herr nicht nur regiert, sondern 
auch kämpft. Sein Eingreifen ist kein historisches Ereignis, sondern fortdauernde Realität. In der 
Weltgeschichte steht nicht Menschenmacht, sondern Gottes Handeln im Zentrum. (Habakuk 3,8-9; 2. 
Mose 15,1-6; Psalm 68,8-10; Josua 3,13-17) 

Die Schöpfung beugt sich dem Kommenden des HERRN – nichts bleibt unberührt. Habakuk 
beschreibt, wie die Erde bei Gottes Erscheinen erbebt, die Berge beben, Fluten strömen und die Sonne 
im Lauf angehalten wird. Diese kosmischen Reaktionen zeigen: Gottes Kommen ist nicht verborgen, 
sondern durchdringt alles. Die Natur ist kein autonomer Raum, sondern dem Schöpfer untergeordnet. 
Sonne und Mond, sonst Symbole für Beständigkeit, stehen still bei seinem Zorn. Diese Bilder erinnern 
an Josuas Kampf, bei dem die Sonne aufhielt, damit das Volk siegte – ein Hinweis auf Gottes 
Eingreifen zugunsten seiner Erwählten. Die Pfeile und Speere Gottes sind wie Lichtblitze – seine 
Macht ist unaufhaltsam und durchdringt jede Finsternis. Die gesamte Schöpfung wird Zeugin des 
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göttlichen Gerichtes, aber auch seiner Treue. Die Elemente gehorchen ihm – denn er ist ihr Schöpfer 
und Herr. Der Text stellt klar: Gottes Macht ist nicht symbolisch, sondern real, wirksam und 
umfassend. Kein Teil der Schöpfung kann sich seinem Willen entziehen. (Habakuk 3,10-12; Josua 
10,12-14; Psalm 77,17-19; Jesaja 13,13) 

7.3. Sieg über die Feinde zur Rettung seines Volkes (3,13-15) 
Gott erhebt sich zum Kampf – nicht um seiner selbst willen, sondern zur Rettung seines Volkes. 
Habakuk macht deutlich, dass Gottes Eingreifen ein heilsgeschichtlicher Akt ist. Der HERR geht aus, 
„um sein Volk zu retten, um seinen Gesalbten zu retten“. Die Formulierung zeigt, dass das göttliche 
Gericht nicht Selbstzweck ist, sondern dem Schutz und der Rettung der Erwählten dient. Der Gesalbte 
steht hier repräsentativ für den messianischen Heilsplan Gottes, dessen Zentrum Israel bleibt. Die 
Feinde Gottes sind nicht nur politische Gegner, sondern geistlich zu verstehen – sie stellen sich gegen 
Gottes Ordnung und Verheißung. Die Zerschlagung des Hauses des Gesetzlosen geschieht also nicht 
nur aus Vergeltung, sondern aus heiliger Notwendigkeit. Gottes Eingreifen ist keine willkürliche 
Gewalt, sondern Ausdruck seiner Treue zum Bund. Die Rettung des Volkes wird durch die 
Zerschmetterung der Feinde ermöglicht. Der HERR handelt nicht zufällig, sondern gemäß seiner 
Verheißung und zu seiner Ehre. Diese Wahrheit stärkt den Glauben: Gott kämpft für die, die ihm 
gehören. Die Geschichte ist nicht ungelenkt, sondern Teil des Plans zur Bewahrung seines Volkes. 
(Habakuk 3,13; 2. Mose 15,2-3; Psalm 74,12-14; Jesaja 63,1-5) 

Gottes Gericht entblößt die wahren Absichten der Feinde. Der Prophet beschreibt, wie der HERR 
das Fundament des gottlosen Hauses aufdeckt. Damit wird deutlich, dass göttliches Gericht immer 
auch Offenbarung ist: Es zeigt, worauf menschliche Macht wirklich gebaut ist. Die Feinde wollten 
Israel im Verborgenen vernichten, doch Gott bringt ihre Pläne ans Licht. Die Bilder verdeutlichen, dass 
nichts vor ihm verborgen bleibt. Das Gericht trifft nicht nur die äußere Fassade, sondern zerstört die 
Basis des Bösen. Gottes Eingreifen ist präzise, zielgerichtet und durchdringend. Der Plan der 
Gottlosen zerschellt an der Wirklichkeit der göttlichen Macht. Der Glaube ruht in der Gewissheit, dass 
Gott sieht, hört und zur rechten Zeit handelt. Diese Perspektive tröstet: Keine finstere Intrige bleibt 
unerkannt, kein geheimer Plan ungestraft. Gottes Licht durchleuchtet das Innerste menschlicher 
Rebellion. Der Prophet bezeugt: Wenn Gott richtet, wird auch das Verborgene offenbar. Damit stellt 
sich das Gericht nicht nur als Strafe, sondern als Wahrheitserweis dar. (Habakuk 3,13; Psalm 37,12-15; 
Jeremia 11,18-20; Lukas 12,2-3) 
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Der Herr schreitet durch das Meer – seine Macht ist universell und unaufhaltsam. Habakuk endet 
seine Beschreibung des göttlichen Eingreifens mit einem machtvollen Bild: Der HERR durchschreitet 
das Meer mit seinen Rossen, das aufgewühlte Wasser weicht vor ihm zurück. Dieses Bild greift die 
Erinnerung an den Durchzug durch das Schilfmeer auf und überträgt sie auf eine eschatologische 
Ebene. Der HERR ist nicht nur der Gott Israels, sondern der Herr der ganzen Schöpfung. Seine 
Herrschaft kennt keine Grenzen – weder geografisch noch geistlich. Das aufgewühlte Wasser steht 
symbolisch für Chaos, Bedrohung und die Mächte des Bösen. Doch Gott schreitet hindurch, unbeirrt, 
siegreich und souverän. Seine Pferde, Sinnbild seines göttlichen Kriegswagens, setzen sich durch jede 
Gegenkraft hindurch. Diese Darstellung bestärkt: Kein Feind, keine Macht, kein Chaos kann sich dem 
HERRN entgegenstellen. Sein Sieg ist nicht hypothetisch, sondern geschichtlich, gegenwärtig und 
zukünftig. Die Gläubigen dürfen wissen: Der HERR ist nicht ferne, sondern tritt aktiv ein für die 
Seinen. Wo Gott durch das Meer geht, wird der Weg frei zur Rettung. (Habakuk 3,15; 2. Mose 
14,21-27; Psalm 77,19-21; Jesaja 43,16-17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 3,3-15) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 3,3-15 beschreibt in dichter poetischer Sprache das machtvolle Erscheinen Gottes als 
göttlicher Krieger in der Geschichte. Die Darstellung greift auf bekannte Heilshandlungen Gottes aus 
der Vergangenheit zurück und verbindet sie mit kosmischen Bildern von Erschütterung und Macht. 
Gott erscheint nicht verborgen, sondern öffentlich wirksam vor den Nationen. Naturgewalten wie 
Berge, Meere und Gestirne reagieren auf sein Eingreifen. Damit wird seine uneingeschränkte 
Herrschaft über Schöpfung und Geschichte betont. Gottes Kommen ist zugleich Gericht über die 
feindlichen Mächte und Rettung für sein Volk. Die Vernichtung der Widersacher dient der Befreiung 
der Erwählten. Das Handeln Gottes ist zielgerichtet und nicht willkürlich. Gericht und Heil sind 
untrennbar miteinander verbunden. Habakuk 3,3-15 mündet in die Gewissheit, dass Gottes 
machtvolles Eingreifen letztlich der Rettung seines Volkes dient. 

Anwendungen:  

Gott handelt sichtbar in der Geschichte. Gottes Wirken bleibt nicht auf den inneren 
Glaubensbereich beschränkt. Geschichte und Schöpfung stehen unter seinem direkten Handeln. Diese 
Einsicht stärkt Vertrauen in Gottes tatsächliche Herrschaft über alle Ereignisse. 

Göttliches Gericht dient der Rettung. Gericht und Heil werden nicht getrennt dargestellt, sondern 
gehören zusammen. Gottes Eingreifen gegen das Böse schafft Raum für Befreiung. Dieses Prinzip 
hilft, Gottes Gericht im Rahmen seines Heilsplans zu verstehen. 

Gottes Macht überragt jede feindliche Gewalt. Keine Nation und keine Macht kann Gottes Handeln 
widerstehen. Feindliche Stärke zerbricht vor seinem Eingreifen. Diese Wahrheit gibt Zuversicht 
angesichts scheinbar überlegener Bedrohungen. 
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8. Habakuks Bekenntnis des Glaubens und der Freude im 
HERRN (3,16-19) 

8.1. Furcht vor dem kommenden Gericht (3,16) 
Die Erkenntnis von Gottes Gericht erschüttert selbst den Gläubigen zutiefst. Habakuks Reaktion 
auf die geschilderte Theophanie ist körperlich und seelisch erschütternd. Seine Lippen zittern, seine 
Knie beben, seine ganze Gestalt vergeht – ein Ausdruck tiefster Furcht und Demut vor dem 
kommenden Gericht Gottes. Der Prophet hat nicht nur über Gottes Macht gesprochen, sondern sie in 
geistlicher Tiefe erfasst. Diese Reaktion ist keine Schwäche des Glaubens, sondern ein Zeichen echter 
Gottesfurcht. Wer Gottes Gericht wirklich versteht, kann nicht ungerührt bleiben. Die Vorstellung vom 
kommenden Tag der Bedrängnis, an dem das Volk heimgesucht wird, erfüllt ihn mit Angst. Diese 
Furcht ist nicht ungläubig, sondern Ausdruck der Heiligkeit Gottes, der keine Sünde ungestraft lässt. 
Habakuk weiß, dass niemand vor dem Zorn Gottes bestehen kann, außer durch Gnade. Seine 
Erschütterung offenbart, dass der Glaube nicht triumphalistisch ist, sondern zutiefst realistisch und 
ehrfürchtig. Der Prophet steht nicht außerhalb des Gerichts, sondern unterwirft sich selbst dem 
Handeln Gottes. Damit zeigt sich, dass der Gerechte im Glauben auch das Gericht Gottes ernst nimmt. 
(Habakuk 3,16; Jesaja 6,5; Daniel 10,8-10; Hiob 42,5-6) 

Wahre Gottesfurcht sucht Ruhe im Vertrauen, nicht in der Umgehung des Gerichts. Trotz seiner 
tiefen Erschütterung entscheidet sich Habakuk, „ruhig zu bleiben am Tag der Drangsal“. Diese 
Haltung zeigt den Reifungsprozess des Propheten: Vom klagenden Fragesteller wird er zum 
glaubenden Anbeter. Die Ruhe, die er sucht, ist nicht die Abwesenheit von Not, sondern das stille 
Vertrauen inmitten der Drangsal. Habakuk akzeptiert das Gericht als Teil von Gottes Heilsplan und 
unterwirft sich seinem souveränen Willen. Der Ausdruck „wenn der heranzieht, der das Volk 
bedrängt“ verweist auf den historischen Feind – die Chaldäer – und gleichzeitig auf Gottes Werkzeug 
im Gericht. Der Prophet fürchtet nicht nur das menschliche Werkzeug, sondern vor allem den Gott, der 
es sendet. Diese Gottesfurcht bewahrt vor Verzweiflung, weil sie sich nicht auf Menschen, sondern auf 
den Herrn richtet. Die Ruhe, die Habakuk sucht, ist eine Frucht des Glaubens, nicht der äußeren 
Umstände. Damit bekennt er: Auch in der Bedrängnis ist Gott gerecht und gut. Diese Haltung ist ein 
Vorbild für gläubiges Warten inmitten göttlicher Züchtigung. Sie wurzelt in der Zuversicht, dass Gottes 
Handeln auch im Gericht zielgerichtet und treu ist. (Habakuk 3,16; Psalm 46,11; Jesaja 30,15; Jesaja 
26,3) 
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8.2. Vertrauen auf Gottes Versorgung trotz äußerlicher Not 
(3,17-18) 

Glaube bleibt standhaft, auch wenn alle sichtbaren Sicherheiten zerbrechen. Habakuk beschreibt 
in eindringlichen Bildern eine totale wirtschaftliche und existenzielle Notlage: kein Feigenbaum, kein 
Ertrag am Weinstock, keine Ölbaumernte, keine Schafe, kein Vieh. Diese Szenen malen ein 
realistisches Bild äußerster Krise und symbolisieren das vollständige Wegbrechen aller 
Lebensgrundlagen. Der Prophet beschreibt hier nicht hypothetisch, sondern stellt sich auf eine Realität 
ein, die das Volk tatsächlich treffen kann. Gerade in dieser Vorstellung zeigt sich die Tiefe seines 
Glaubens. Die Abwesenheit äußerer Versorgung bringt ihn nicht zum Wanken. Die Sicherheit des 
Propheten liegt nicht in materieller Fülle, sondern im Vertrauen auf den HERRN. Dies ist keine naive 
Hoffnung, sondern eine klare Entscheidung des Glaubens. Die Reihenfolge der Verluste zeigt: Von der 
Frucht zur Herde, von der Nahrung zur Existenz – alles vergeht. Doch die Schlussfolgerung ist nicht 
Resignation, sondern bewusste Zuversicht. Der Glaube misst sich nicht an äußeren Umständen, 
sondern an der Treue Gottes. Habakuk lebt nicht von dem, was er sieht, sondern von dem, was Gott 
zugesagt hat. (Habakuk 3,17; Hiob 1,21; Matthäus 6,25-33; 2. Korinther 5,7) 

Freude an Gott ist möglich, selbst wenn alles Irdische fehlt. „Ich aber will frohlocken in dem 
HERRN“ – diese Aussage steht im stärksten Kontrast zur vorangehenden Notbeschreibung. Habakuk 
entscheidet sich zur Freude, nicht weil sich die Umstände verbessert hätten, sondern weil der HERR 
unverändert bleibt. Diese Freude ist nicht oberflächlich, sondern Ausdruck tiefen Vertrauens und 
innerer Festigkeit. Der Prophet freut sich „in dem Gott meines Heils“ – er kennt seinen Gott als Retter, 
selbst im Gericht. Diese Haltung ist das Ergebnis eines geistlichen Reifeprozesses, der das ganze Buch 
durchzieht. Aus Klage wird Vertrauen, aus Zittern wird Jubel. Die Quelle dieser Freude liegt nicht in 
weltlicher Stabilität, sondern in Gottes Wesen und Verheißung. Freude in Gott bedeutet, sich an seinem 
Charakter zu erfreuen – an seiner Treue, seiner Gnade, seiner Gerechtigkeit. Der Glaube findet in Gott 
selbst, nicht in seinen Gaben, seine tiefste Zuflucht. In Zeiten äußerer Leere blüht innerer Reichtum 
aus der Gemeinschaft mit dem HERRN. Habakuk bekennt: Wer Gott hat, hat alles, auch wenn alles 
andere fehlt. (Habakuk 3,18; Psalm 73,25-26; Jesaja 61,10; Philipper 4,4) 

8.3. Der HERR als Stärke und Halt (3,19) 
Der Glaube bekennt: Der HERR allein ist meine Stärke. Habakuk schließt sein Gebet mit einem 
kraftvollen Bekenntnis: „Gott, der Herr, ist meine Kraft.“ Inmitten von Schwachheit und äußerer Not 
erkennt er in Gott selbst die Quelle aller Standhaftigkeit. Der Ausdruck „meine Kraft“ ist kein 
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abstraktes Konzept, sondern bezieht sich auf die konkrete Befähigung, in schwierigen Zeiten 
festzustehen. Diese Kraft ist nicht psychologisch oder politisch, sondern geistlich – sie kommt allein 
vom HERRN. Habakuks Glaube ruht nicht in sich selbst, sondern ist ganz auf Gott ausgerichtet. 
Gottes Kraft ersetzt nicht die Not, aber sie befähigt, in ihr zu bestehen. Der Glaube bekennt nicht nur 
Gottes Größe, sondern auch dessen persönliche Gegenwart als Träger durch das Gericht. Das 
Bekenntnis ist Ausdruck gelebter Abhängigkeit und geistlicher Reife. Es macht deutlich: Der Gläubige 
hat keine andere Hoffnung als den HERRN. In dieser Kraft ist nicht Verzweiflung, sondern neue 
Freude und Beständigkeit möglich. Der HERR selbst ist die unerschütterliche Grundlage allen Trostes. 
(Habakuk 3,19; Psalm 18,2; Jesaja 40,29-31; 2. Korinther 12,9-10) 

Gott erhebt den Glaubenden zu neuer Standfestigkeit und Perspektive. Der Prophet beschreibt 
bildhaft: „Er macht meine Füße den Hirschen gleich und lässt mich einherschreiten auf meinen 
Höhen.“ Diese Worte stammen aus der Welt der Berge – der Hirsch bewegt sich sicher, auch in 
schwierigem Gelände. Dieses Bild spricht von Gewandtheit, Sicherheit und erhöhter Perspektive. Der 
Glaube wird durch Gottes Kraft nicht nur gestärkt, sondern zu neuer Sichtweise erhoben. Die „Höhen“ 
symbolisieren Orte geistlichen Sieges, erhobenen Glaubens und göttlicher Orientierung. Was vorher 
Zittern war, wird jetzt zu sicherem Gang. Diese Bewegung ist keine Flucht, sondern ein von Gott 
geschenktes Stehen über den Umständen. Der Prophet steht am Ende seines Weges nicht am Abgrund, 
sondern auf der Höhe – getragen von der Treue Gottes. Dieses Bild ist Ausdruck des Siegesglaubens, 
der nicht auf äußeren Erfolg, sondern auf Gottes Kraft vertraut. Der HERR führt heraus aus der Tiefe 
der Klage hin zur Höhe des Vertrauens. Der Glaube endet nicht im Zweifel, sondern in gestärkter 
Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. (Habakuk 3,19; Psalm 18,33-34; 5. Mose 32,13; Jesaja 58,14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Habakuk 3,16-19) 

Zusammenfassung:  

Habakuk 3,16-19 bildet den persönlichen und theologischen Abschluss des Buches und zeigt die 
gereifte Antwort des Propheten auf Gottes Offenbarung. Habakuk beschreibt seine innere 
Erschütterung angesichts des angekündigten Gerichts und der kommenden Not. Angst und Zittern 
werden nicht verdrängt, sondern realistisch benannt. Gleichzeitig richtet sich sein Vertrauen bewusst 
auf Gottes Handeln in der Zukunft. Die äußeren Lebensgrundlagen Israels werden als vollständig 
wegfallend beschrieben. Landwirtschaftlicher Ertrag, wirtschaftliche Sicherheit und sichtbarer Segen 
brechen weg. Dennoch entscheidet sich der Prophet zu freudigem Vertrauen auf den HERRN. Gott 
selbst wird als Quelle der Freude und der Kraft bekannt. Die Hoffnung gründet sich nicht auf 
Umstände, sondern auf Gottes rettendes Wesen. Habakuk 3,16-19 mündet in das Bekenntnis, dass der 
Glaube auch im völligen Verlust standhält, weil Gott selbst Halt und Stärke gibt. 

Anwendungen:  

Glaube nimmt Angst ernst. Habakuk verschweigt seine innere Erschütterung nicht. Echter Glaube 
verdrängt Furcht nicht, sondern bringt sie vor Gott. Diese Einsicht hilft, Glauben nicht mit innerer 
Unberührtheit zu verwechseln. 

Glaube ist unabhängig von Umständen. Der Verlust aller äußeren Sicherheiten wird bewusst 
vorausgesetzt. Freude gründet sich nicht auf Versorgung, sondern auf Gott selbst. Dieses Prinzip zeigt, 
dass Glaube auch ohne sichtbaren Segen tragfähig bleibt. 

Gott ist die Quelle bleibender Kraft. Habakuk bekennt Gott als seine Stärke für den Weg durch die 
Not. Standfestigkeit entsteht nicht aus eigener Fähigkeit, sondern aus Gottes Wirken. Diese Wahrheit 
gibt Hoffnung für Zeiten äußerer Schwäche und Unsicherheit. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 

Seite  von 52 54



Quellen 
• Aland, B. u. a. (Hrsg.) (2014) The Greek New Testament. Fifth Revised Edition. Stuttgart, Germany: 

Deutsche Bibelgesellschaft. (UBS5) 

• Bell, J.S. (Hrsg.) (2019) Ancient Faith Study Bible. Nashville, TN: Holman Bibles. (AFSB)  

• Brannan, R. und Loken, I. (2014) The Lexham Textual Notes on the Bible. Bellingham, WA: 
Lexham Press (Lexham Bible Reference Series). (LTNB) 

• CMV (2007) CMV-Materialsammlung. Bielefeld, Deutschland: CMV. (CMVM - B.)  

• Constable, T. (2003) Tom Constable’s Expository Notes on the Bible. Galaxie Software. 

• Crossway (2023) ESV Church History Study Bible. Wheaton, IL: Crossway. (ESV-CHSBN) 

• Die Heilige Schrift. Aus dem Grundtext übersetzt. Elberfelder Übersetzung. Edition CSV 
Hückeswagen. 7. Auflage (2015). Hückeswagen: Christliche Schriftenverbreitung. (ELB CSV) 

• Elberfelder Bibel (2016). Witten; Dillenburg: SCM R. Brockhaus; Christliche Verlagsgesellschaft. 
(ELB 2006) 

• Elliger, K., Rudolph, W. und Weil, G.E. (2003) Biblia Hebraica Stuttgartensia. electronic ed. 
Stuttgart: German Bible Society. (BHS OT)  

• Holmes, M.W. (2011–2013) The Greek New Testament: SBL Edition. Lexham Press; Society of 
Biblical Literature. (SBLGNT) 

• Jantzen, H. und Jettel, T. (2022) Die Bibel in deutscher Fassung. 1. Auflage. Meinerzhagen: 
FriedensBote. (BidF) 

• Koelner, R.Y. (2022) Paul’s Letter to Titus: His Emissary to Crete, about Congregational Life. 
Clarksville, MD: Lederer Books: An Imprint of Messianic Jewish Publishers (A Messianic 
Commentary). 

• Larson, C.B. und Ten Elshof, P. (2008) 1001 illustrations that connect. Grand Rapids, MI: 
Zondervan Publishing House. 

• MacArthur, J. (Hrsg.) (2021) Essential Christian Doctrine: A Handbook on Biblical Truth. 
Wheaton, IL: Crossway. (ECD:AHBT) 

• MacArthur, J. (2001) The MacArthur quick reference guide to the Bible. Student ed. Nashville, TN: 
W Pub. Group. 

• MacArthur, J. (2003) The MacArthur Bible handbook. Nashville, TN: Thomas Nelson Publishers. 

• MacArthur, J.F., Jr. (2005) The MacArthur Bible Commentary. Nashville: Thomas Nelson. (TMBC)  

• McGee, J.V. (1991) Thru the Bible commentary. electronic ed. Nashville: Thomas Nelson. 

Seite  von 53 54



• Metzger, B.M., United Bible Societies (1994) A textual commentary on the Greek New Testament, 
second edition a companion volume to the United Bible Societies’ Greek New Testament (4th rev. 
ed.). London; New York: United Bible Societies. 

• Mounce, W.D. (2006) Mounce’s Complete Expository Dictionary of Old & New Testament Words. 
Grand Rapids, MI: Zondervan.  

• Omanson, R.L. und Metzger, B.M. (2006) A Textual Guide to the Greek New Testament: an 
adaptation of Bruce M. Metzger’s Textual commentary for the needs of translators. Stuttgart: 
Deutsche Bibelgesellschaft. 

• Rubin, B. (Hrsg.) (2016) The Complete Jewish Study Bible: Notes. Peabody, MA: Hendrickson 
Bibles; Messianic Jewish Publishers & Resources. 

• Ryrie, C.C. (1999) Basic Theology: A Popular Systematic Guide to Understanding Biblical Truth. 
Chicago, IL: Moody Press. (RBT) 

• Ryrie, C.C. (1995) Ryrie study Bible: New American Standard Bible, 1995 update. Expanded ed. 
Chicago: Moody Press, S. 1863–1864.  

• Scofield, C.I. (Hrsg.) (2015) Scofield-Bibel. 1. Auflage. Witten; Dillenburg; CH Dübendorf: SCM 
R. Brockhaus; Christliche Verlagsgesellschaft; Missionswerk Mitternachtsruf. (Scofield) 

• Schlachter, F.E. (Übers.) (2004) Die Bibel: Neue revidierte Fassung 2000. 2. Auflage. Geneva; 
Bielefeld: Genfer Bibelgesellschaft; Christliche Literatur-Verbreitung. (SLT)  

• Stern, D.H. (1996) Jewish New Testament Commentary : a companion volume to the Jewish New 
Testament. electronic ed. Clarksville: Jewish New Testament Publications. 

• Strack, H.L. und Billerbeck, P. (1922–1926). München: C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung 
Oskar Beck (Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch). (S&B NT Bd 1-3) 

• The Lexham Hebrew Bible (2012). Bellingham, WA: Lexham Press. (LHB) 

• The New Testament in the original Greek: Byzantine Textform 2005, with morphology. (2006). 
Bellingham, WA: Logos Bible Software. (Byz) 

• Verbrugge, V.D. (2000) New International Dictionary of New Testament Theology, Abridged 
Edition. Grand Rapids, MI: Zondervan. 

• Walvoord, J.F. und Zuck, R.B., Dallas Theological Seminary (1985) The Bible Knowledge 
Commentary: An Exposition of the Scriptures. Wheaton, IL: Victor Books. (BKC)  

• Wiersbe, W.W. (1996) The Bible exposition commentary. Wheaton, IL: Victor Books. 

• Wilson, J.L. und Russell, R. (2023) Makes Sense to Believe in God, in 300 Predigtbeispiele. 
Bellingham, WA: Lexham Press.

Seite  von 54 54


	Impressum / Copyright-Seite
	Gliederung
	Einführung
	1. Titel und Art des Buches
	2. Autor, Zeit und Abfassung
	3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld
	4. Historische und theologische Themen
	4.1. Historische Themen
	4.2. Theologische Themen

	5. Biblische Lehre des Buches
	5.1. Die Schrift
	5.2. Gott der Vater
	5.3. Gott der Sohn
	5.4. Gott der Heilige Geist
	5.5. Der Mensch und die Sünde
	5.6. Die Erlösung
	5.7. Das Volk Israel und die Nationen
	5.8. Engel, Satan und Dämonen
	5.9. Die Lehre von den letzten Dingen

	6. Grobgliederung
	7. Zusammenfassung und Anwendungen
	7.1. Zusammenfassung
	7.2. Anwendungen

	8. Studienfragen zum Weiterdenken
	Kommentierung
	Teil 1: Habakuks erste Klage und Gottes Antwort (Habakuk 1,1-11)
	1. Habakuks erste Klage: Warum lässt Gott das Unrecht zu? (1,1-4)
	1.1. Hilfeschrei wegen Gewalt und Gesetzlosigkeit im Volk (1,1-2)
	1.2. Klage über das Verderben und die Untätigkeit des Rechts (1,3-4)

	2. Gottes erste Antwort: Das Gericht durch die Chaldäer (1,5-11)
	2.1. Ankündigung der Erweckung der Chaldäer als Gerichtswerkzeug (1,5-7)
	2.2. Beschreibung ihrer Grausamkeit und militärischen Macht (1,8-11)

	Teil 2: Habakuks zweite Klage und Gottes Rechtfertigung (Habakuk 1,12-2,20)
	3. Habakuks zweite Klage: Warum wird ein noch schlimmeres Volk als Richter gebraucht? (1,12-17)
	3.1. Gottes ewiger Charakter im Kontrast zur Gewalt der Chaldäer (1,12-13)
	3.2. Klage über die Rücksichtslosigkeit der Eroberer (1,14-17)

	4. Habakuks Erwartung auf Gottes Antwort (2,1)
	5. Gottes zweite Antwort: Der Gerechte wird aus Glauben leben (2,2-20)
	5.1. Aufruf, die Vision aufzuschreiben - sie wird sicher eintreffen (2,2-3)
	5.2. Der Grundsatz: „Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben“ (2,4)
	5.3. Fünf Weherufe über den Stolz und die Grausamkeit der Chaldäer (2,5-19)
	5.3.1. Habgier und ungerechter Gewinn (2,6-8)
	5.3.2. Stolze Sicherheit und falsche Hoffnung (2,9-11)
	5.3.3. Gewalt und Unrecht im Städtebau (2,12-14)
	5.3.4. Ausschweifung und Schamlosigkeit (2,15-17)
	5.3.5. Götzendienst und falsche Religion (2,18-19)

	5.4. Gottes abschließende Erklärung: „Der HERR ist in seinem heiligen Tempel“ (2,20)

	Teil 3: Habakuks Gebet und Lobpreis Gottes (Habakuk 3,1-19)
	6. Habakuks Gebet um Erneuerung (3,1-2)
	6.1. Bitte um Wiederbelebung von Gottes Taten (3,1-2a)
	6.2. Bitte um Erbarmen im Zorn (3,2b)

	7. Die Erscheinung Gottes in Macht und Gericht (3,3-15)
	7.1. Erinnerung an Gottes gewaltige Taten in der Geschichte (3,3-7)
	7.2. Gottes Macht über Natur und Nationen (3,8-12)
	7.3. Sieg über die Feinde zur Rettung seines Volkes (3,13-15)

	8. Habakuks Bekenntnis des Glaubens und der Freude im HERRN (3,16-19)
	8.1. Furcht vor dem kommenden Gericht (3,16)
	8.2. Vertrauen auf Gottes Versorgung trotz äußerlicher Not (3,17-18)
	8.3. Der HERR als Stärke und Halt (3,19)

	Quellen

